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Heraus! Wir demonſtrieren!
Von Andreas Scheu.

(Aus dem Gedichtbande „Maiendämmerung“, Verlag von J. H. W. Dietz.)

W
Wer von uns das Verlangen hegt, Was wüßten von der Sonne wir, Es lebt vom Brote nicht allein

die Brüder zu belehren, wenn ſie uns nicht erwärmte? der Menſch in Druck und Banden
die ruhig noch, und unbewegt Man leugnete den Donner ſchier, bleibt ewig ihm das Glück ein Schein
dem Licht den Rücken kehren; wenn er nicht grollend lärmte! ſein Weſen unverſtanden!
der muß mit freiem, kühnem Mut Und ſoll die Welt des Volkes Not Wollt Jhr, daß Euer Wort im Rat
von unſ'rer Zeit Gebrechen, und ſeine Qual verſtehen des Reiches Geltung finde,
und mit der Ueberzeugung Glut muß ſie es ohne Dach und Brot und Euer Wille in der That
ſo recht vom Herzen ſprechen. auf offenem Markte ſehen! Die Knechtſchaft überwinde
Doch wirkungsvoller noch, fürwahr, Die Jhr der Armut ſeid vermählt, Wollt Jhr die Freiheit? Wollt Jhr nicht
als alles Deklamieren kein Zaudern drum und Zieren: im Staube ſtumm vertieren
iſt es, die Wahrheit kurz und klar, Was Euch bedrückt und ſchmerzt und quält; Wohlan denn, kommt heraus ans Licht,
und aller Dialektik bar, am Tage, frei und unverhehlt erhebet Euer Angeſicht
thatſächlich demonſtrieren! müßt Jhr es demonſtrieren! und helft uns demonſtrierenl!

Wir waren an der Arbeit Laſt Die Klaſſenſtaaten rüſten ſich, 'gen Herrſchſucht, Liſt und Eigennutz,
in übermäß'gen Stunden, einander zu bekriegen; wir haben uns verbündet,bei kargem Mahl und kurzer Raſt die Kommandanten tröſten ſich und in dem Bund zum Schutz und Trutz
gewohnheitsfeſt gebunden. Wir ſind's, die unterliegen der Sache Sieg begründet.
Wir haben freilich proteſtiert, Wir aber wollen keinen Streit Und wo ein Herz voll Sehnſucht pocht
geſungen und gepredigt ſo weit die Menſchen wohnen, nach Freiheit und Entfaltung,
Doch bleiben Gründe ignoriert ſoll ihrer Eintracht Seligkeit da ihm das Elend unterjocht
und Wünſche unerledigt. im Reich des Friedens thronen! die Schönheit der Geſtaltung;
Wollt Jhr der Werktagsſtunden Spann' Die Jhr die Bruderkriege haßt, das ſchließet ſich uns an geſchwind
erklecklich reduzieren Jhr müßt Euch heute rühren: und ohne ZeitverlierenKommt her und ſtellet Euren Mann, Der Friede iſt der Freiheit Gaſt, Heraus! So Mann, wie Weib und Kind,
heraus, wer ſich noch regen kann, heraus! Und unſ're Hand erfaßt, die Fahnen weh'n im Frühlingswind:
heraus! Wir demonſtrieren! heraus! Wir demonſtrieren! Heraus! Wir demonſtrieren!

fährdet. Denn wo wären noch Arbeiter zu bekommen, wenn Hinterlands das re Arbeitermaterial, kranke ſowie ſchlechDie Blutopfer kapitaliſtiſcher ſchon in dem nächſten Binnenlande keine Sicherheit mehr genährte und ſchlaffe Leute, wie mir die Herren Pflanzungs

7 herrſcht Nachdem vor einigen Monaten Conrau auf einem feiter mitteilen, zur Küſte geſandt werden, ſo iſt einirtſ aft in amerun Zuge nach Balt unterwegs den Tod gefunden hatte, unter rund mehr für die raſche Erkrankung derſelben vorhanden.
nahm vor einigen Wochen ein Pflanzungsbeamter mit einer 7. ächtig: V llemz wohl ausgerüſteten Expedition eine Reiſe in derſelben Rich- Dieſe Auskunft iſt im höchſten r or aDem Vorwärts wird geſchrieben a tung, denn die Not an Arbeitskräften iſt ſo gred daß auf dokumentiert ſie, daß von freier Arbeit nicht die Rede ſein

„Die bereits von den verſchiedenſten eiten in der Oeffent Pflanzung, nachdem die 700 im vorigen Jahr von kann; die Leute werden von den Häuptlingen geſchickt, ſie
lichkeit zum Ausdruck gelangte Meinung, daß Kamerum die ornmüller zugeführten Balileute wieder heimgekehrt waren, kommen nicht freiwillig, es ſind wangsarbeiter,beſte unſerer Kolonien ſeh ditſte dal s Aner kaum noch 200 Schwarze beſchäftigt werden. Die Erpedition Hörige und Sklaven Daß dem thatſächlich ſo iſt, wird
kennung gelangen.“ So ſchließt der letzte Bericht über die kam indes nicht weit über Mundame hinaus, und da jeder auch von dem Korreſpondenten der Kölniſchen Zeitung beſtätigt:
Entwi elung des Schutzgebiets, der im Namen des Reichs- g. ang ins Hinterland geſperrt iſt, machte ſie bei Skiliwindi Die Zufuhr bleibt beſchränkt auf die mit „Mono olGebührenKehrt; es war um ſo notwendiger, als die Eingeborenen auf belaſteten Weileute aus Liberia“. Das iſt a eine Art
kanzlers dem Reichstag übergeben wurde, und jetzt erfahren war u ig Dingeborenewie daß in dieſer beſte unſerer Kolonien“ alles drunter und S gaben. Der Brief ſchließt mit der Schuldſtklaverei. Jedoch weiter! Es iſt eine durchaus un
drüber geht, daß dort Blut in Strömen fließt! „Es iſt gar keine Ausſicht mehr, Arbeiter gus irgend wel haltbare Annahme, wenn von „Häuptlingen“ der Negerſtämme

Vor einigen Monaten wurde der Leutnant v. Quatz und der chem Teile des Schutzgebiets ſelbſt zu gewinnen, und die geſprochen wird im Sinne von Gewalthabern. Alle ger
Kaufmann Conrau ermordet. Wie üblich, wurde eine Straf- Pflanzungen ſind wieder wie vor einigen Jahren auf die ſtimmen darin „urchaus überein, daß dieſe Häuptlinge bei den

edition ausgerüſtet und vor kurzem kam die Nachricht, daß ſpärliche Zufuhr der mit War ebühren und An afrikaniſchen Stämmen nirgends irgend welche Gewalt überdieſe Expedition unter der Führung des Hauptmann v. Beſſer werbungsgebühren belaſteten Weileu tg aus Libe die Stammesgenoſſen ausüben; ſie nd die Berater und An
vernichtet worden ſei. Die Nachricht wurde zur Hälfte demen- rig angewieſen. Es iſt zu erwarten, daß Tauſende von führer bei den Jagd und Kriegszügen und nichts weiter.

S itig i i hzektaren, die in den letzten Jahren mühſam gerodet wurden, r r Wtiert, aber gleichzeitig wird gemeldet, daß ganz Kamerun in 5 der Frühjahrs-Regenzeit wieder mit Uppig verſchlungenem Wenn alſo Verträge mit Häuptlingen geſchloſſen werden, die

Aufruhr iſt, daß die Plantagen We werden müſſen in- Arbeiter liefern, fo können damit nur der arabiſchea Se aber In einem Briefe aus Viktoria an die Dre e e Uaglhes“ S egemmer in der geſamten bürger- Sklavenhalter gemeint ſein, oder der europäiſche Fnre

Kölniſche Zeitung wird berichtet, daß ſich der Aufſtand am ichen Preſſe über die Zerſtörung der ſchönen Plantagen, die hat die urſprünglichen Zuſtände in der Weiſe korrumpiert, daß
ganzen Mungoflüſſe entlang ſchon bis Malende erſtreckt. ſo ſchönen Profit erhoffen ließen, und gleichzeitig erheben die „Aelteſten“, die „Berater“, die „Führer“ eine Gewalt über„Dieſer Ort liegt nur wenige Kilometer von dem nördlichen Blätter verſchiedener Schattierungen, von dem Berliner Tage die Stammesgenoſſen uſurpieren, die ihnen nicht zukommt. Es

Ende des jetzigen r grr n W blatt bis auf die fromme Germania, die Forderung, es müſſe n alſo die Vermutung nahe, daß das, was ſich in Kamerun
Se wen ahrgn d n bier daß 5rt die Schutztruppe verſtärkt werden. abſpielt, eine ſoziale Bewegung im wahren Sinne des Wortes
ihn Tauſende von arbeitsſcheuen diebiſchen Naturkindern im Wie liegen nun die Dinge eigentlich? Aus allem, was i Eine Empörung der Volksmaſſe gegen d

uſche herumlungern und, ſowie nur ein Aufſeher den Rücken bisher verlautet, geht hervor, daß die Unruhen direkt mit den klaverei, in 31 man ſie hineinzwingt 4a eine
des ſtehlen, was ſie ſtehlen können. Alle Dörfer find ver Anwerbungen zur Plantagenarbeit zuſammenhängen. Jm Empörung der Sklaven Zegen die neue, ſchärfere,

en, Frauen und Kinder im Urwald verſteckt, und die Deutſchen Kolonialblatt wird das von einem Herrn L. Berne- i ungewohnte Ausbeutung ihrer Arbeits
nner ziehen bewaffnet, raubend und plündernd durch das qau teilweiſe beſtätigt, nur giebt er für die Unluſt zur Plan kra t.Land. Unter dieſen Umſtänden iſt an ginen regelmäßigen tagenarbeit einen eigentimlichen Grund an: Die Sterblichkeit Dieſe Vermutung wird beſtärkt durch die offiziellen

etrieb nicht mehr zu denken, und auf der nene z unter den Plantagenarheitern ſei derart groß, daß die Neger Berichte. Jn dem Berichte für 1893/94 iſt die Rede von
h ganz u anrben ficniß eigen der erſchreckt davonlaufen. Warum iſt ſie ſo groß? Der Herr ſat „Zuführung von Strafarbeitern des Gouvernements an
Weleſrſkätiſchen Geſeltſchaft ibundi iſt der etrieb ge eine ſehr einfache Antwort: „Da von den Häuptlingen des mehrere Plantagen“. Dieſes Mittel reichte jedoch bei weitem

n
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e t n n e h n„Jnzwiſchen ſind Abgeordnete der li in Kamerun ein
getroffen, welche Arbeiter für das Gouvernement anboten.“

Dieſe Bali ſind jetzt im Aufruhr, ſie haben Cornau erſchlagen.
S für 1895/96 heißt es: „Die Bali ſind im
Berichtsjahre noch nicht in größerer Zahl zur Küſte a
der Häuptling Garega hat jedoch dem Dr. Eſſer,
welcher mit Dr. r zuſammen Bali einen Beſuch ab
geſtattet hat, verſprochen, jährlich hundert Leute für
die Plantage der Weſt afrikaniſchen Pflanzungs-eſellſchaft Viktoria zur Küſte zu ſenden.“ Was

r Leute? Freie Lente wohl kaum! Für 18096/97
ſind dieſe Balileute bereits thätig: Es ſind „ſtä kleinere

e Trupps die u S Seßigkei eneigt häu u wechſeln en, auf deren der Weſtafrikaniſchen Pnangan 8geſellſchaft beſchäf

tigt.“ Schließlich heißt es in dem letzten Bericht: „Es
arbeiten auf den Pflanzungen gegenwärtig ca. 4000 Arbeiter
egen noch nicht 2000 im letzten Berichtsjahr; beinahe 3000ſub Eingeborene des hieſigen Schutzgebiets. Hierunter finden

ſich die verſchiedenſten Stämme vertreten zunächſt aus dem
Nordbezirke die Bolandas, welche in dieſem Jahre zum erſten-
mal ſich zur Plantagenarbeit anwerben ließen ein großer
Erfolg des amtlichen Arbeiterkommiſſars, der gerade
in das Gebiet von Rio del Rey das Hauptfeld ſeiner Wirk-
ſamkeit verlegt hatte dann, in Fortſetzung der alten Be
iehungen des Dr. Zintgraff zu Garega, Balis und Leuteer benachbarten Stämme. Es gelang z. B. Herrn Direktor

Bornmüller von der Viktoria-Pflanzung, durch eine Expedition
nach Bali ca. 700 Arbeiter von dort mitzubringen.“

Es ſtellen alſo die Dinge ſich folgendermaßen dar: Jahre-
lang herrſchte Mangel an Arbeitern, die Eingeborenen wollen
nicht auf den Plantagen ſchanzen; Verwalter der Plantagen
und Beamte der Regierungen verſuchen alle Mittel, um dem
Uebel abzuhelfen. Als Retter in der Not erſcheint der „Häupt-
ling“ Garega, der Leute „liefert“. Wer iſt Garega, auf
welche Weiſe geſchieht die Anwerbung? Darüber erfahren
wir nichts. Doch ſind nur zwei Möglichkeiten offen: Ent-
weder es ift ein Sklavenbeſitzer, der ſeine Sklaven zwingt, auf
die Plantagen zu gehen, oder es iſt ein afrikaniſcher „Häupt-ling“ der ſeine Seamhmoegenoſſen zwingt, Fronarbeit zu

leiſten, wobei als Zwangsmittel möglicherweiſe die Schieß-
knüppel dienen, mit denen er ſeine Sippe bewaffnet, und die
ihm von den „friedlichen“ Plantagenverwaltern geliefert wer
den. Daran, daß er freie Arbeiter „liefert“, glaube wer da
will. Dem Beiſpiele des Garega folgen bald andre Häupt-
linge, und ſo gelingt es in kurzer Zeit, 4000 Arbeiter zu-
ſammenzubringen, wo früher keine 100 zu haben waren.
Aber für die Bevölkerung hat das ſehr unangenehme Folgen:
die „Hausſklaverei“ artet in Plantagenſklaverei aus, oder freie
Menſchen werden zur Zwangsarbeit gezwungen, oder auch es
geſchieht das eine und das andere. Das Reſultat iſt dann
die allgemeine Empörung, die Niedermetzelung der
Expeditionen, die als Urſache des Uebels von den Schwarzen
erkannt worden ſind.

Die Herren Beamten werden freilich das nicht wahr haben
wollen, aber dieſe Herren beſtreiten es auch, daß in Kamerun
Sklaverei beſtehe, während der Miſſionar Bohner, ein Mann,
dem doch wahrhaftig nichts daran liegen kann, hier die Un-
wahrheit zu ſagen, wiederholt mit aller Entſchiedenheit be
auptet:v „Es beſteht in Kamerun nicht nur die Hausfklaverei, ſondern

auch der BinnenSklavenhandel mit allen ſeinen Greueln ſteht
noch immer im Schwange. Es werden noch immer den
Wuri, Mungo, Lungafi, Sanaga herunter Sklaven in die
Kolonie eingeführt und in derſelben auch als Zahlmittel ver
wertet.“ Und am Mungo haben wir jetzt die örung!

Nicht die J von Schutztruppen iſt vonnöten, ſon
dern vor allem thut not die Aufklärung dieſer Zuſtände.

Daß Blut in Kamerun gefloſſen, iſt, wie wir behaupten, die
Schuld der kapitaliſtiſchen Ausbeuter.

England und Transvaal.
Vom Kriegsſchauplatze.

Neue Schläge ſind bis jetzt nicht erfolgt. Lord Roberts
Lage in Bloemfontein ſcheint jedoch ſchon recht fatal gewordenſein. Er hatte ehl erteilt, daß ſämtliche Siviliſten,

auen und Kinder die Stadt innerhalb zwölf Stunben zu ver
aſſen haben. Die telegraphiſche Verbindung zwiſchen Kimber-

ley und Bloemfontein iſt bereits zeitweiſe unterbrochen geweſen.
Lord Roberts ſoll unfähig ſein zu jedem Vorrücken, da er ſich
faſt ohne Pferde befindet. Seit dem verwegenen Ritt des
Generals French vom ModderRiver bis Kimberley und von
da bis Bloemfontein ſoll die Robertsſche Kavallerie faſt 11 000
Pferde verloren haben. Die engliſchen Blätter, die vor wenigen
Tagen noch die Genialität des engliſchen Oberführers prieſen,
W an, mißmutig zu werden.

onſt liegen noch eingehende Darſtellungen der beiden
letzten 82 eiche der Buren vor, die der Mitteilung wert
ſind o berichtet Komandant Dewett über ſeinen Ueber
fall bei den Boemfonteiner Waſſerwerken:

Freitag nacht erhielt Dewett die Nachricht, daß eine britiſche
Truppe, die ſeit kurzem Thabanchu beſetzt hielt, infolge
des Anmarſches Olivers von Süden her den Ort räumte.
Dewett beſchloß, dieſelbe abzufangen und gelangte nach
einem brillanten Nachtmarſch zu den AmlaKopjes bei den
Waſſerwerken nördlich vom Modder-Fluſſe. Dewett fand
das britiſche Lager ohne Vorpoſten friedlich ſchlum-
mernd. ofort brachte er eine Batterie in Stellung. 1500
Mann beſetten die ſtrategiſchen Punkte rings um die Engländer.
Die Sektionen aus Kroonſtad und Bloemfontein nahmen dicht
bei den Gebäuden der Bahnſtation und unterhalb der Drift
Stellung. Als das Tageslicht weit genug vorgeſchritten war,
wurde das Signal gegeben. Die Geſchütze begannen das eng
liſche Lager mit Shrapnels und Kartätſchen zu überſchütten.
Es folgte eine h Verwirrung. Die engliſchen Artilleriſten
ſtürzten zu den Geſchützen und eilten der entfernten Stellung
zu. Dies Freude bei den Mannſchaften aus Win
burg und Bethlehem. Dieſelben galoppierten angeſichts des
Gewehrfeuers der Engländer, welche ſich von ihrer Beſtürzung
nicht erholten, über das offene Feld. Dewett ſpornte die Leute
an und ritt über das freie Feld ohne Deckung auf die Stellung
der Engländer zu. Währenddeſſen ren die engliſche Batterie
auf eine dicht von den Buren beſetzte Anhöhe. Kein Schuß
wurde abgegeben, ehe die engliſche Artillerie auf 30 Yards
herangekommen war. Dann aber erdröhnte die Luft von dem
Schall des Gewehrfeuers. Die Beſpannung der Geſchütze
wurde reihenweiſe mit der Bedienung niedergeſchoſſen. Sieben
Geſchütze fielen in die Hände der Freiſtaatburen.

Ueber die Gefangennahme der s engliſchen Kom-
pagnien bei Reddersburg berichtet ein Korreſpondent der
Central News

Die iriſchen Schützen und berittene Infanterie kehrten am
Dienstag von einer Paciſicierungs-Miſſion im Oſten des Frei-
ſtaates nach Bethanie m ücr als ſie von den Buren abgefan-
gen und bald umzingelt wurden. Die Buren eröffneten das
Feuer aus drei Kanonen, worauf die engliſchen Soldaten nur
mit Gewehrfeuer antworten konnten. Am mittag wurde

I I We r e t

die eJ ien n c A n ne
e age d ibergabe vo ag nungslos und es wurde die

b Aiyen tten offenbar genaue Nachri t über die Bewegung der von diean verbreiteteinem Telegramm des Daily Mail aus Kapſtadt ſollen
nach dortigen holländiſchen Blättern auch die aren, die
zum Tatſat der iriſchen Schützen ausgeſchickt wurden, vermißt

Engliſche Soldatengeſchichten.
Unſer Londoner Parteiorgan, die Juſie veröffentlicht einen

Privat aus der Kapkolonie, in es heißt:
„Hier g Jingoes, und ſie wurden verrückt am

Tage der Uebergabe Cronjes und wiederum an dem
Tage, an welchem Ladyſmith entſetzt wurde. Sie lenauß Fenſter ein und mißhandelten Leute, die nicht ihren Ver

ſtand verloren, weil Cronje ſich einer großen Uebermacht ergeben
hatte. Die Leute des North Lancaſhire-Regi-
mentes, welche in Kimberley waren, eskortierten die
Buren vom Kriegsſchauplatze hierher. Sie ſchliefen im uns
benachbarten Gebäudeblock und kamen häufig zu unſerer Thür
und in unſer Zimmer. Verſchiedene von ihnen boten uns
Uhren, Nadeln und Ringe zum Kaufe an, welche ſie
an den Leichen der Buren „gefunden“ hatten. Ein
anderer Mann hatte Straußenfedern, die er von einem Ge
fangenen erhalten hatte. Eine große ſebt von ihnen hatte
ihre Hoſen von Chaki abgetragen und ſie trugen nun ſolche
von weißem Corduroy, wie er in der Armee nicht geliefert
wird. Da ſie ſeit fünf Monaten keinen Sold bekommen hatten,
fragte ich ſie, wie ſie ſie erhalten hätten und da bekam ich nur
die Antwort: „Wir erhielten ſie auf die beſte Art, auf die
wir ſie erhalten konnten.“ Ebenſo verhielt es ſich mit ihrenemden und ich glaube, ſie kamen eben daher, wo die uhren

erkamen.
Sie ſagten, daß es wie Rhodes und ihrem Oberſt

viel Reibung gegeben habe. Rhodes pflegte durch EingeboreneDepeſchen Fiansguſchen. Die Wachtpoſten hielten die

Schwarzen mit den Depeſchen an, wenn ſie hinaus wollten,
und wenn ſie mit den Antworten zurückkamen, wurden die
Depeſchen und die Antworten ihnen weggenommen, ſo daß
Rhodes nicht mehr erfahren konnte, als jedermann ſonſt. Die
Soldaten erzählten, ihr Oberſt habe zu Rhodes geſagt, er ſei,
ſo lange die Belagerung dauere, ein gewöhnlicher Bürger und
habe keine Depeſchen irgend welcher Art aus der Stadt hinaus-
zuſchicken. Rhodes trat nie in das Freiwilligenkorps ein, er
nahm auch an keinem der Ausfälle teil. Die Soldaten mochten
ihn nicht leiden, weil er ihnen keine Pfeifen und keinen Tabak
gab. Den gefangenen Buren gab er Pfeifen und Tabak, aber
als er das that, ſchien keine Ausſicht darauf zu beſtehen, daß
Kimberley entſetzt würde.

Die Soldaten ſagten, ſie hätten die Ausfälle gern gehabt,
und wenn ſie einen Buren erwiſchen konnten, bajonettierten ſie
ihn durch und durch, ſelbſt nachdem er tot war, ſo erfreut
waren ſie, wenn ſie einen erwiſchten. Eines Tages fanden ſie
die Leiche eines Burenkommandanten (der Name wurde mir

eſagt, aber ich kann mich nicht mehr darauf erinnern), daſüeßen ſie alle mit dem Fuße gegen ſeinen Kopf, um feſtzu-

ſtellen, ob er tot ſei. ie Buren feuerten nur auf Frauen
und Kinder, ſagte man mir. Man kann daraus ſchließen, daß
die Buren gute Augen haben, wenn ſie bei einer Entfernung
von 6000 oder 7000 Meter die Frauen oder die Kinder heraus
ſuchen können. Die Soldaten haben alle Bärte bekommen
und alle hatten ſie J Geſichter und waren ſehr mager.Sie ſagten, daß das Militär wenig zu eſſen hatte, die deſhen

Ziviliſten aber genug.
Ungefähr zwanzig gefangene Buren waren in den letzten

Tagen hier. Sie waren alle verwundet, und es waren einige
Engländer unter ihnen

Barteinachrichten.
Als Nachfolger Oertels ſoll nach einer Meldung des

Kuriers, eines Blattes, das wegen ſeiner Verlogenheit
erüchtigt iſt, Dr. Leo Arons als Reichstagskandidat in Aus

ſicht genommen ſein.
Der Staat iſt in Gefahr. Genoſſe Kunz in Kainsdorf

bei. Zwickau iſt wegen „ſeiner anerkannten Zuaghtrigtat 87
ſozialdemokratiſchen Partei ſeines Amtes als Mitglied des
Schulvorſtandes enthoben worden.

Gewerkſchaftliches.
Der Warnsdorfer De arbeiter Ftrorr der länger als

ein Vierteljahr dauerte, iſt beendet. Die Hauptforderung der
Streikenden, die zehnſtündige Arbeitszeit, iſt durch Vermittlung
des Bürgermeiſters Kübl bewilligt, dagegen ſind einige andere
ne ſo die Freigabe des 1. Mai, abgelehnt. Den Ar-

eitern gehört eine ehrende Anerkennung für ihre unermüdliche
Ausdauer in dieſem Kampf.

Der Streik der Verliner Maßſchneider iſt erfolgreich
beendet, die Arbeiter haben in kurzer Zeit die Einführung der
Tarife durchgeſetzt.

Ausland.
Holland. Die Amſterdamer Bäckergeſellen be-

ſchloſſen heute den Ausſtand mit 457 gegen 173 Stimmen.

Stadtverordneten Sitzung
vom 9. April 1900, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Dittenberger.
Nach der Bekanntgabe einer Petition betreffs Beſeitigung

eines Schuttabladeplatzes am Martinsberg wurde das Protoko
der Sitzung vom 2. April verleſen und genehmigt und dann in
die Tagesordnung eingetreten.

I. und II. Eine außzerordentliche Reviſion der Stadt
hauptkaſſe hat ſtattgefunden und die Verſammlung nimmt Kennt-
nis davon. Ein Antrag, 3 Steuererheber für die Vororte an
zuſtellen, wird angenommen.

III. Der Autrag, die Begebung eines Teiles der Anleihe
von 1900 betreffend, wird angenommen. Die Verſammlung
erklärt ſich damit einverſtanden, daß nach Eingang der Ge
nehmigung zur Ausgabe einer Anleihe von 12000 000 Mk. hier
von 3000 000 Mk. unter Zugrundelegung der üblichen Be-
dingungen in beſchränktem Wettbewerb zur Ausbietung gelangen.
Nach einem angenommenen Antrage des Stadtv. Heiſer ſollen
alle hieſigen Bankfirmen zur Konkurrenz aufgefordert werden.

IV. Der Acker hinter dem Artillerie-Exerzierplatze ſoll nach
dem Witraß der Agrarkommiſſion verpachtet werden. Stadtv.
Emmer ſchlägt die Parzellierung der Fläche vor.

V. Zur Dotierung der freigewordenen Polizei
Jnſpektorſtelle beantragt der Magiſtrat einen Gehalt von
4000 Mk, der von 3 zu 3 Jahren um je 250 Mk. bis auf
5000 Mk. ſteigt. Dann wird eine Mietsentſchädigung von
200 Mk. und ein Kleidergeld in derſelben Höhe beantragt.
Bezüglich des Kleidergeldes wird darauf hingewieſen, daß dieſerBeamte im Vegenſag zu dem KriminalJnſpektor Uniform zu
tragen habe. Die Finanzkommiſſion hat ſich dagegen aus
rpgen und beantragt ein Grundgehalt von 3600 Mk., ſteigend
is auf 4600 Mk., feſtzuſegen. Der Stadtv. Krüger wendet

ſich gegen dieſe Anträge und meint, man ſolle an dem nach dem
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inal parig, einzen Franner, habe auch nicht mehr bekommen. Für dieſes
eld würde man eine Menge ſolcher Beamten finden und

r See nichts einwenden, wenn der Gehaltbis auf 4500 igt. Es gebe eine ganze Menge nie er
iere, die gern in ſolche Stelle einkreten würden.d n müſſe aber dageg proteſtiert werden, den Sia ſo

eſtzuſetzen, wie es der Magiſtrat wünſcht Der Höchſigehalt
von 5000 N. ſei ja ein Stadtratsgehalt und wenn er bewilligt
wird, dann kommen nachher die Herren Stadträte und ver
langen eine Aufbeſſerung mit dem Hinweiſe. man könne ſie5 nicht mit ſolchen untergeordneten Beamten auf eine Stufe

en. Dieſe verlangen dann womöglich bald ſo viel wie die
Bürgermeiſter und die Folge davon würde ſchließlich ſein, daß
letztere auch wieder mit einer Gehaltsaufbeſſerung an die
Stadtverordneten herantreten. Dieſe Ausgaben könnten nicht
bewältigt werden. ſcheine ſo, als müßten die durch die neue
Steuer eingebrachten Gelder ſo bald wie möglich wieder alle-
gemacht werden Begals des beantragten Kleidergeldes ſei
zu bemerken, daß die Zivilbeamten doch auch Kleider tragen
müſſen. Deshalb, weil die Uniform etwas teurer iſt, brauche
man nicht extra Kleidergeld zu bewilligen. Der Stadtv.

midt meint, der Vorredner habe in vielen Punkten, die
auch in der Finanzkommiſſion erörtert worden ſind, recht.
ſei auch gegen den Antrag des Magiſtrats, bitte aber dem An-
trage der Finanzkommiſſion zuzuſtimmen. Die Verſammlung
beſchließt demgemäß.

VI. VII. Betrifft Entlaſtungen der Rechnungen über
den Jagdfonds, die Brumhard- Stiftung und den Erneuerungsepde des Stadttheaters, die erteilt wurden. Die Punkte IR,

j, Kil, XV. und X fallen aus.
X. u XII. betreffen ebenfalls Entlaſtungen der Rech-

nungen über die Gutike-Dunckerſtiftung und die Spiegelſche
Sti die erteilt werden.

Ein Antrag, betreffend Beitrege zum Moritzburg Brückenbau,
wird angenommen. Die Projektänderung bezüglich der Fenſter
im dritten Obergeſchoß der andere wird nach dem
Antrage des Magiſtrats beſchloſſen. Zur Wage xer orgung des
Südfriedhofes werden 3650 Mk. bewilligt. er Landerwerb
an der Merſeburgerſtraße von Zimmermeiſter Löſt wird gutge-
zie Desgleichen der Erwerb eines Trennſtückes vom

rundſtück Mittelwache 6. Zur Beſchaffung von Tiſchen und
Seſſeln für die 12 eingemeindeten Stadtverordneten werden
1384 Mk. bewilligt. Die Weiterführung des Hauptſammlersfür das ſüdliche Stadtgebiet wird beſchloſſen. Die Petition
von Anwohnern der oberen Leipzigerſtraße wird dem Magiſtrat
als Material zur Berückſichtigung überwieſen. Desgleichen die
Petition von Anwohnern der alten Promenade. Ueber die
Petition Taatz wird zur Tagesordnung übergegangen. Darauf
folgt geſchloſſene Sitzung.

Kokales und Provinzielles.
Halle a. S., 10. April 1900.

Heraus Wir demonſtrieren? Das herrliche Gedicht
an der Spitze der heutigen Nummer fordert die Arbeiterſchaft
auf, das Maifeſt allgemein und als kräftige Demonſtration
egen die Lohnknechtſchaft zu e Schon rüſtet ſich dasProletariat allerorten, auch dieſes r unbekümmert um die

Drohungen und Einſchüchterungsverſuche des Kapitals ſein
Weltfeſt des Friedens und des Rechts zu feiern. Am Kar-
freitag nachmittag wird im Konzerthaus, Karlſtraße, eine
öffentliche Parteiverſammlung ſtattfinden, welcher die
Feſtſetzung des Programms für unſere diesjährige Maifeierobliegt. Da in dieſer Verſammlung auch die ſehr wichtige

Frage zur Entſcheidung gelangt, wie ſich der Preis des Volks
blattes in Zukunft geſtalten p um bei den außerordentlich
e en Papierpreiſen und bei dem gegen früher faſt ver
oppelten Umfange des Blattes eine weitere Ausbildung zu

ermöglichen, darf gewiß erwartet werden, daß alle die Hun-
derte von wackeren Parteigenoſſen, die ſeit 45 Jahren für ihr
Blatt treu gearbeitet haben, aber auch alle die anderen, die
erſt in ſpäterer Zeit ſich dem Her des klaſſenbewußten Prole-
tariats angeſchloſſen haben, in der Verſammlung erſcheinen und
De durch die Erfahrung gereiftes Urteil mit in die Wagſchale
werfen.

Arbeiter, Achtung! Das alte Spiel ſcheint ſich wieder
holen zu ſollen. Wie vor W Jahren, ſo haben auch dieſes
c eine ziemliche Anzahl von Arbeitern, obwohl ſie ihrem

inkommen nach ſteuerpflichtig ſind, noch keinen Steuerzettelerhalten. Die Wirkung dieſer men g v 7 hen
von der Steuerzahlung wird ſi im Herbſt nächſten
Jahres äußern, nämlich bei den Stadtverordnetenwahlen. Dann
heißt's wieder: „Ja, lieber eund, Du haſt im vorigen
Steuerjahre nichts bezahlt, biſt alſo nicht wahlberechtigt.“
Es iſt unſeren Leſern bekannt, daß mittels dieſer feinen Me
thode des Durchſiebens Hunderte von Arbeitern im vergangenen
Herbſte um ihr Wahlrecht gekommen ſind. Jeder Arbeiter, der
660 M. oder mehr Einkommen hat und der die Wichtigkeit des
Wahlrechts bei den Stadtverordnetenwahlen erkennt, hat dem
nach die Pflicht, ſich ſelbſt auf dem Rathauſe zur Steuer-
zahlung zu melden, falls ihm nicht bis Oſtern der Steuer
zettel zugegangen iſt. Wir bitten unſere Freunde, in ihren
Bekanntenkreiſen dieſen Sachverhalt bekannt zu machen und
in dem angegebenen Sinne zu wirken.

Günthers Brauerei hat vorige Woche, nachdem die
Lohnkommiſſion der Brauer und Brauereiarbeiter vorſtellieworden war, die Fordernngen der Arbeiter bewilligt, ſo daß
ſmtlichen Arbeitern eine wöchentliche Lohnzulage von 3 Mark

gewährt und die Sonntagsarbeit für den innern Betrieb nun
mehr gänzlich abgeſchafft worden iſt. Etwa notwendig
werdende Arbeiten werden als Ueberſtunden mit 50 Pf. pro
Stunde bezahlt. Die Verhandlungen mit den andern Brauerei-
beſitzern ſind in die Wege geleitet und werden vorausſichtlich
gleichfalls zu einem befriedigenden Ergebnis führen.

Zur Lohnbewegung der Zimmerer wird uns mitgeteilt,
daß die Herren Ohmann-Giebichenſtein, WenzkeGiebichen-
ſtein, Schumann Trotha und Zabel und Kranneis Halle
den Minimallohn von 50 Pfg. gezahlt haben alle anderen
Unternehmer, die meiſt Mitglieder des Bauarbeitgeberbundes
ſind, haben zu ihrem Stundenlohn von 42——-45 Pfg. 2 und 3
ewig die Stunde zugelegt. Am Sonntag beſchäftigten ſich
die in Trotha und Nietleben abgehaltenen Verſammlungen mit
der Lohnbewegung. Es wurde eine Reſolution angenommen,
daß die Anweſenden feſt an der Durchführung des gemeinſchaftlich aufgeſtellten Tarifs feſthalten und ß nicht durch
1--2 Pfg. Zulage davon abbringen laſſen, r gerechten For
derungen zu vertreten. eute abend et in den 3 Königen
eine Verſammlung ſtatt, die ſich mit dem weiteren Verhalten
der Verbandsmitglieder zur Lohnbewegung beſchäftigt.

r von der Anklage, die Paragraphen 1
und 12 des Vereinsgeſetzes vom 11. März 1850 übertreten zu

aben, wurden in der Schöffengerichtsſitzung vom Montag die
Benoſſen Ebeling und Schneckenburger. Erſterer ſoll im
Januar ohne d der Polizeibehörde eine Verſamm-
lung des Deutſchen Metallarbeiter-Verbandes abgehalten und
letzterer ſoll hierzu ſein Lokal hergescten haben. Jn dieſer
Verſammlung ſollen das iſt die Pointe öffentliche
Angelegenheiten erörtert worden ſein. Die An

eklagten beſtritten, ſich ſtrafbar gema
vom

zu haben mit dem
inweiſe, in jener Sitzung, die Vorßande einheryfen ſei

v I
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um die damals bei der weite X. Vanet ausgebrochenen Abzehrung 1 bs 1, R z wi dies ewie alte Preußen ſo meiſterr zu regeln, ſelen keine bffentlichen Ange en ger durch 1 RNieren- und B et 1 ft e 253 etenmdanekf Unſere ltende
heiten erörtert worden. Die von 18 bis 20 Perſonen be ucht lähmung 1, Lungenlähmung 1. Darunter befinden ſich ourgeoiſie thut e g entrüſtet. Jm Intereſſe aber der
geweſene Zuſammenkunft habe lediglich den Charakter einer in hieitgen nkenhäuſern verſtorbene Ortsfremde. keinesfalls zu v hrdenden Nahrung macht ſich der Mannes-

zcaceeeeeecceeeeeeeaeegeeeeeea eeeeeeeeeeeeeeedu gen waren, getragen. Es ſeien lediglich nur Uhr Sie fie zur Auffühn n Für Titelvartie iſt Herr würdige Tafelrunde ſtattfindet, wenn kein des Umſturzes Ver
3 erkſtättenAnge W ttert worden. Der Amtdanwalt Wilhelm Hruning von der Vofoper n Bern u einem eine dachtiger in der Nahe zu wittern ſt, dann geht s los.
eantragte gegen die Angeklagten 15 bezw. 20 M. Geldſtrafe maligen Gaſtſpiel gewonnen. Die e e bie Pra ſind in trinkt man auf Eugen, als den letzten Hort bürgerlicher

event. 3 bezw. 4 Tage Haft. Ebeling entgegnete, die Se Anbetracht des nahen Schluſſes der Spielzeit nur um ein ge heit. Dann raunt man von unnütz wegzuwerfenden 4000 Mk.
verwaltung ſollte froh ſein, wenn ſie nicht mit ſoichen Dingen ringes erhöht. Die Vorſtellung außer Farbenabonnement chreckliche Worte fallen Zickzackkurs, e im Umher
behelligt würde. Er halte ſich nicht verpflichtet, Vorſtands- und beginnt um 7 Uhr. Für Donnerstag iſt Wallenſteins Sehen Reaktion, Muckerei, Erdroſſelung der Selbſtverwaltun
ſitzungen der Polizei anzumelden. enn das, was dort ver Tod Jagegt (Schülerbillets haben e t.) a, es fiel das ſchauerliche Urteil Das iſt um ſo zialhandelt wurde, Afentihe Angelegenheiten ſein ſollen, dann us dem Bureau des Thalia- Theaters. Am Mitt- demokratiſchwerden!! Jſt es erreicht? Und das hätte S
wiſſe man überhaupt nicht mehr, was alles t woch, den 11. d. M. findet das Doppel-Benefiz für Joſephine mit der zu oktroyierenden Polizeivermehrung eine ſtarke undAn eleuerhen p c re D Gert h öffentlichen Rebäuer und Karl Sick ſtatt. Zur Aufführung gelangt zuerſt weiſe Regierung gethan!ü genheiten gerechnet würde. Der Gerichtshof kam zu der das Luſtſpiel Beſonderer u halber von Wohlbrut Eisleben. Wegen Beleidigung iſt am 5. Februar von
i erzeugung, daß in jener Verſammlung keine öffent nd hierauf noch der luſtige Schwank „Nackte Künſte. Die der hieſigen Strafkammer der Fuhrwerksbeſitzer Friedrich

chen Angelegenheiten erbrtert worden ſind und erkannte, eliebtheit der beiden Benefizianten in Verbindung mit der Papmeyer in Aſchersleben zu 150 Mk. Geldſtrafe verurteilt
wie oben erwähnt, auf Freiſprechung. Reichhaltigkeit des Programms wird gewiß dazu worden. Er hatte in einer Eingabe an die Polizei demL. Wegen gefährlicher Körperverletzung wurde am beitragen, dem ThaliaTheater an dieſem BenefizAbende za Bürgermeiſter eines kleinen Ortes zu Unrecht einen „Tauben-

12. Februar vom hieſigen Landgerichte der Bergmann Andreas reiche Beſucher zuzuführen. Von Donnerstag bis inkl. Sonn diebſtahl“ vorgeworfen. Die von ihm eingelegte Reviſion
Heniez zu ſechs naten Gefängnis verürteilt, weil er am abend bleibt dann die Bühne geſchloſſen. Die nächſte Vor wurde vom eichsggr t als unbegründet ver worfen.
29. Oktober v. Js. zwei andere Perſonen derart mit einem ſtellung findet dann am Oſterſonntag ſtatt. Magdeburg. Nochmals Dehmels Gedicht: Die
Bierſeidel auf den Kopf geſchlagen haben ſoll, daß jenes zer Ma 83 Bekanntlich wurde Gen. Haupt als Verantwortlicherang. In den Urteilsgründen wird auf die Schwere der I. Heitz. Die Wirkungen des Fabrikantenringes- der Volksſtimme zu einem Monat Gefängnis weil

erletung beſonderes Gewicht gelegt, dann heißt es: nur, weil Bekanntlich ſind in der Fabrik von E A. Näther vor kurzem er dieſes Gedicht veröffentlicht hatte. Jn demſelben wird geder Angeklagte ſich irrtümlich r bedroht gehalten hat, iſt die Arbeiter gemaßregelt worden. Sechs derſelben hatten ſofort Childert, wie eine Bauernmagd, deren Bräutigam nach r
Strafe auf nur 6 Monate per worden. Auf die wieder anderweitig Arbeit erhalten, do ſöcn es, als ſolle Liebesrauſch geſtorben i ein uneheliches Kind zur Welt brin
Reviſion des Je agen hob das Reichsgericht das Urteil dieſelbe nicht lange dauern. Einem Tiſchler, der auf der Selle, und natürlich aus der Geſellſchaft der „anſtändigen Leute aus
auf und verwies die Sache an das Landgericht zurück, weil in wo er angefangen hatte, die Arbeit wieder kündigte, wurde von geſchloſſen wird. Die Unglückliche zieht dann e
dem eben angeführten Satze eine Verkennung der Notwehr dem Arbeitgeber bedeutet, daß er ihn ſelbſt gelidigt haben W ihrem Kinde, dem Kind der Schmach und girg Jung 4
enthalten F. u würde, denn ihm ſei die Liſte der Gemaßregelten zugegangen. frauenſohne, der heute als Stifter der hriſtlichen r Warjungen als Diebe. PortemonnaieDiebſtähle be Am letzten Sonnabend iſt nun einem zweiten Tichter er in Ehrt wird und ſtellt die Frage Was that denn ich Da die

ingen in e Zeit wiederholt mehrere Schulknaben. Sie der Pianofortefabrik von Moren z angefangen hatte, ebenfalls Verhandlung unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit geführt wurde
tten es beſonders auf die Frauen abgeſehen, die auf dem ohne Angabe von Gründen gekündigt worden. Die Kollegen kann über den Verlauf derſelben nichts Näheres mitgeteilt
arkte ihre Einkäufe beſorgten. Das Geld teilten ſie. Ein des letzteren, die alle organſſiert ſind, erklärten ſich ſofort mit werden. Nur das berichtet die Voltsſtimme, daß der Gerichts

1 jähriger Knirps machte den Anführer. Jetzt hat die Polizei dem Gemaßregelten denn eine Maßregelung liegt hier hof bei Ausſchluß der Oeffentlichkeit von der Erwägung aus 3
dem Treiben ein Ende gemacht. augenſcheinlich vor ſolidariſch, ſie beantworteten die Ent ging, daß das Gedicht zwar keine unſittlichen Stellen enthalte,

Aus Lebensüberdruß erhängte ſich in ihrer Wohnung die en mit entſprechenden Forderungen. Sie verlangten eine daß es aber wohl möglich ſei. daß ſittlich bie t
S ſat, Ohne ſich erſt großer Einbruchsinſt t S i b e W n u z Ala t de en i der Werte lnine in ehe t

ro inbruchsinſtrumente zu andere Behandlung ſeitens des Werkführers und Zurücknahmebedienen, ſtattete ein Dicrſinltoden dem Geldſchrank ihres der Kündigung. Als am Montag t der Chef dieſe Forde- eſſante Erörterungen über das Dogma von der e

er
Dienſtherrn häufig einen Beſuch ab. Sie holte ſich nämlich den rungen ablehnte, verließen ſämtliche Arbeiter, 11 Mann an der werdung Gottes bei der Verhandlung in Ausſicht geGeldſchrankſchlüſſel aus der Hoſe des Herrn, wenn dieſer mor Zaht die Fabrik. Des ute ſich vorher noch geäußert, und r wurde, daß ein umfangrei
gens noch ſchlief, Einmal war aber der Schlafende doch wach daß er eine neue Fabrikordnung einrichten wolle, auch wäre ihm Apparat in Szene geſetzt werde, um Tier daß das
geworden und die Freude hatte ein Ende. Das Mädchen beich die Arbeitszeit, die vor kurzem auf 9 Stunden verkürzt war, Kedicht keine Religionsſchm en enthalte. Das
tete und wird nun ihre „Schlauheit“ mit Gefängnisſtrafe büßen nicht vaſſend. Mit dem Fortgehen der Leute war er zuerſt ein Urteil wurde folgendermaßen begründet: Es ſei nicht Aufgabe
müſſen. verſtanden, ſpäter wollte er einige wieder zum Dableißen ver des Gerichts, zu prüfen ob das Gedicht ſich durch Gedanken

Arbeiterſekretariat Halle a. S., Geiſtſtraße 21, anlaſſen, da dis Oſtern noch 12 Klaviere geliefert werden tiefe und Formenſchönheit auszeichne. Es komme a
erſter Hof I. Wochenbericht. Vom 2. his 7. April haben müßten. Für dieſe Fabrikantenſchmerzen hatten die Arbeiter Betracht ob der 108 des Strafgeſetzbuches verlegt ſei. Das
das Sekretariat 158 Perſonen in Anſpruch genommen. Von aber kein Einſehen, ſie gingen eben. Wenn ſich keine Arbeits za der Fall. Die Magd, die ein uneheliches Kind geboren
den vorgebrachten Anliegen betrafen: Unfälle 26, Mietsſtreitig- willigen finden, wird Herr Morenz wohl für ſeine Nachgiebig Fret vergleiche ſich mit der Mutter des Heilandes. Ein un
keiten 21, Steuerreklamationen 17, Arbeitsdifferenzen 16, For keit dem Fabrikantenring gegenüber den Schaden haben. Am Lheliches Kind ſei, nach heutigen deren einemderungen, Alimentation, Frraſſagen e 9, Jnvalidenverſiche heutigen Abend, Dienstag, findet eine Verſammlung ſtatt, in Makel belaſtet und ſchleppe dieſen Makel durch
zu 8, Krankenverſicherung 5, Dienſtbotendifferenzen, Erb welcher die hieſige Arbeiterſchaft Stellung zu dieſem Streik bie ganzes Leben. Ebenſo werde eine weibliche Perſon.
ſchaft je 4, Aufhebung des Lehrvertrages, Privatklagen je 8, nimmt. Die Holzarbeiter ſollten jetzt mit aller Entſchiedenheit die ſich außerhalb der Ehe geſchlechtlich preisgebe, als beſcholten
S a veſtrigerumger Vormundſchaftsſachen, Eheſcheidungen, r ihre aniſationsbeſrebungen eintreten, um ſo dem augeſehen. Die in der Parallele der Magd mit der ter

chadenerſatzklagen, Adreſſenvermittelung, Zivilklagen je 2, abrikantenübermut einen Damm entgegen zu ſetzen. Gottes enthaltene Behauptung, der Stifter der chriſt 4
Kaufvertrag, Silanging der Konzeſſion, Armenunterſtützung, l. Zeitz. Gefunden und bei der Polizeiverwaltung abzuholen b Harche ſet,ein uneheliches Kind geweſen, 4
Gemeinderatswahl, Naturaliſation, Hundeſteuer, Vereinsange- ſind folgende Gegenſtände: 7 Schlüſſel, 1 KorallenArmband, deſſen Mutter ſich außerhalb der Ehe geſchlecht
legenheit, Einbehaltung der Jnvalidenkarte, Zahlungsbefehl, 8 Portemonnaies mit JInhalt, 1 M. 50 Pf. 1 Stück Dowlas, lich preisgegeben habe, enthalte eine J
Strafbefehl, Bücherbeſtellung je 1. Erledigt wurden 1 Pferdedecke. un der chriſtlichen Religion und desmündliche Auskünfte 108, auf riftlichem Wege 50 Fälle. Na W. Naumburg. Haſt Du Worte? Die Regierung ſcheint arienkultus. Zu al Zeiten et es Gebrauce W
Stand oder Beruf geordnet verteilen ſich die Parteien wie es endlich fertig gebracht zu haben, ſogar unſere Stadtväter- ſo führte das Urteil, z be des rwade
ſelgt Arbeiter 136, Witwen 6, Dienſtboten 5, Ehefrauen, Verſammlung die von allem „Unrat gereinigte! zu einer weiter 273 daß e er irrt r ten r gs, wa
e r a je 4, r Werk- J wer P t grae d t i e ſener daß fe Duehrihe durch wagemeiſter 1. Von den Arbeitern waren gewerkſcha organi Gewerbe“ noch einigermaßen nahrhaft bleibt, wankt auch be

96 und verteilen ſich dieſelben auf die einzelnen Berufe unſerer Bourgeoiſie weder die Liebe zum Vateriande, noch denkt Gegenſtände der in den Kot gezogen werden, in den
o

a

endermaßen: Metallarbeiter 20, Schmiede 11, Maurer, man daran, nach berüchtigtem nationalliberalen Vorbild von einſt, Spalten der Tagespreſſe erſchienen. Der Gerichtshof ſei überbritarbeiter je 9, Holzarbeiter 8, Bergarbeiter 6, Schneider, die monarchiſche Geſinnung zu revidieren. Das Geſchäft aber ar e er r er v ſig 76 at v
ezierer je Bimmerer g. Klempner. Bauarbeiter, Handels iſt vorläufig noch recht nahrhaft und gottlob die Juſtiz Kergerie u nehmen u t (p ſe ra u M 6ilfsarbeiter, Gemeindearbeiter, Tabgkarbeiter je 2, Steinſetzer, wider den Umſturz nach wie vor mächtig auf dem Damme. e Trte zu deren pall e Boltsſtimm i g

Müller Brauer, Keſſelſchmiede, Steinarbeiter, Nahezu fünf Millionen wurden als ſtädtiſche Anleihe gepumpt dieſem V t Aerg i Lrnomnien baben dir wohl m
Kupferſchmiede, Lederarbeiter, Schuhmacher, Maſchiniſten und und im edelſten Sinne produktive angelegt. Das heißt ſie wer e r te ſuchen i u z 7 rften r mit
Heizer, Maler, Glaſer je 1. Jhren Wohnſitz hatten in Halle den bei weitem zum größten Teit dem königlich preußiſchen Verwah r egeh' Die i ſt cht der 8 gut R Tnlegen, Da
118, Merſeburg, Naumburg je 3, Oſendorf, Paſſendorf, Droyßig, Kriegsgotte und dem internationalen Gotte des Profits gleicher Se S rung Peh ch an orſitzenden ein gen.Böllberg, Hohenmölſen, Trebnitz, Eisleben, Weißenfels je 2, maßen zum ſüßen Geruch als Opfer dargebracht. ve eben u ß ache er 7 re el m en werden z
Delitzſch, Dobis, Gutenberg, Wittenberg, Wörmlitz, Artern, auch ain Geſchäft! Und trotzdem jetzt Kampf wider die von g ſeid d 7 auſen er e z r r Je
Streckau, Milzau, Lettin, Triebes, Siegelsdorf, Teuchern, Morl, Gott verordnete Obrigkeit Es Tage Gebote aus von Berlin v W ſoll da r onderere e der hat iß t
Diemitz, Nebra, Bitterfeld, Teicha, Petersroda, Planena, Dies- und Merſeburg: Jm Stagtsintereſſe mehr Kommunalreiſige! fie Feſtſtelin m b eilig T
kau, Teutſchenthal, Schlettau, Wallwitz je 1 der Parteien. Und ſeid Jhr nicht willig ſo brauchen wir Gewalt Trotzdem re l 9 e Cent des Stiters der hriſtri c Ret n 'ſt

Haftet die Schulbehörde für das Eigentum der ergab die Beratung der Stadtväter wiederholte Ablehnung, zu- Beſchimpfung der dieligion gilt, d t e eigy 4
Schüler Die Frage iſt jüngſt vom Hamburger Oberlandes letzt ſogar mit 15 gegen 9 Stimmen Kampf beſchloſſen bis aufs a in 72 icſicht auf die Tauſende ten g d 5
Sag zu gunſten der Schüler entſchieden worden. Einem Meſſer. Das heißt: Wenn der Gedrückte nirgends Recht kann in der lediglichen Feſiſtellung dieſer Thatſe e T e, Be

chüler des dortigen Wilhelms- Gymnaſiums war vom Flur des e dann geht er bis ans Oberverwaltungsgericht. Und ſchimpfung der Religion kug. Sder ſragt c e i Her
Gymnaſialgebäudes, der den Schülern e Aufbewahrung ihrer bei ſolcher frevelhaften Auflehnung wider die Autorität nicht er et h u a a d er
Ueberröcke, Kopfbedeckungen, Schirme uſw. angewieſen iſt, ein einmal mehr der ſüße Troſt: „Ausländer, Fremde ſind es meiſt, heilig iſt Begiebt nene ſich 7 ger g V rbeitern
Winterüberzieher nebſt darinſteckenden Tüchern und Handſchuhen Die unter uns geſät den Geiſt Der Rebellion die 6 onſt terte von hiſtoriſchen Thatſa hen a fb e de
geſtohlen worden. Auf die Klage der Mutter verurteilte das Daß man höheren Ortes den Unterthanenverſtand der Bour- je einigen Hunderten ober Kauſenden ſchi el ar iſt,
Qberlandesgericht die Schulbehörde zur Zahlung des Schadens goiſie für äußerſt beſchränkt, daß man ihre politiſche Knochen ſt d ar t es überhaupt keine Grrn mr eng 7
von 70 Mark. Jn den Urteilsgründen heißt es, daß die Eltern, erweichung für ganz n entlich weit vorgeſchritten anſieht, ben en eilig in et den a t er r a
die ihre Kinder auf die Staatsſchulen ſchicken, mit der Schul iſt nicht befremdlich. Wunderbar eher, wenn dieſe Schätzung lächerlich dar ſche du wüeiſ hen da ig 435 er
verwaltung ein vertragsähnliches Verhältnis eingehen, in dem eine andere wäre! Eins aber, meinen wir, ſollte eine weiſe ie Arcumente des n deburger Gericht einer R r
die. Gewährung des Unterrichts uſw. als Leiſtung und die Regierung biederen Profit und Hausagrariern doch noch zu Türchſigt ünterwerfen mit derartigen richterlichen
S 7 des Schulgeldes als Gegenleiſtung zu betrachten ſei. trauen! Jhre Entbehrungslöhne und ihr heiliges Eigentum Kombinationen die Spitze abgebrochen wird Kuerdinge darfie Schulverwaltung habe die notwendigen Schuleinrichtungen ſehen dieſe Braven lieber zu viel als zu wenig geſchützt! Hier man nicht allzu große hegen
deshalb ſo zu liefern, daß für die Benutzer keine Nachteile da für iſt ihnen, zur Freude des Militarismus, in der Regel kein Magdebur m r s gleiche Ke t in der Wirklich-
raus hervorgingen. Zu dieſen Einrichtungen gehöre aber auch pfer zu ſchwer. Um heiligſte Güter auch nächtlicherweile ſicher tet But ſaß
ein vor Diebſtahlsgefahr geſicherter Platz zum Aufhängen der zu wiſſen vor Beraubung, Teilung und Umſturz darüber nächſtens hier tagen, bewilligte der Magiſtrat die Kleinigkeit
von den Schülern mitgebrachten Wintermäntel, Kopfbe könnte man am Ende unſer Bürgertum doch wohl ſelbſtver von W de s unſer Gen. Haupt im Stadkvererbncte
deckungen uſw. Wenn nicht anders ein konkurrierendes Ver waltend beſtimmen laſſen. Die Regierung hat es alſo ſehr un kollegium das gleiche Recht auch e die hier tagenden Arbeiter
ſchulden des Beſtohlenen nachzuweiſen ſei, müſſe die Schulver- get andrehen, müſſen, daß ſogar bei der ſatten Bourgeoiſie kongreſſe, insbeſondere für die nächſtens hier verſammelten

et e een ſind im Laufe der vergangenen Wo S re Nord an: Entkräftung 1, Juftuenza Deürium i, es nicht gelungen ſein, manchen Unterthanen Liebe vermittelſt eine trug ab Die den Geiſt. von welchen unſere Stadt
r verwaltung beeinflußt wird, in recht offenherziger Weiſeeckeneiterung 1, Herzerkrankung 1, Lungenlähmung 1, Lungen de artd wen Rt en d ſeegken pung der charakteriſiert. Oberbürgernieiſter Schneider erwiderte dem

Gen. Haupt „Politiſchen Vereinen, wie den Schuhmachern,ralhs e e Unterthanen vor ihm ausgeriſſen ſein, worauf der geſtrenge
krämpfen bei Ra „Herzſchlag 1, JnfluenzaAlter t worau äp1, h nis Herzſchwäche 1, Erweichungs Herr ihnen bedeutete: Jhr Hallunken, nicht fürchten, ſondern ins r r Ar
herden im Gehirn 1, Gehirnſ S 1, katarrhaliſchen Pneumonie lieben ſollt ihr Michl Jm Jahre 1848 freilich feierte der kern ans, wenn erſt die andere Partei die Macht habe, werde1, Bronchitis 1, chroniſchem ÄAlkoholismus 1, Magenkrebs 2, preußiſche Miniſter Kühlwetter die Kommunalreiſigen als die 3 das Bürgertum gerade ſo behandeln. Das ſei
Meningitis 1, Magen und Leberleiden 1, Lungentuberkuloſe 2, „warnende Stimme des Geſetzes“. Erxzellenz verbrachen zu leiches geht it anderen Worten: Wir haben die
Altersſchwäche 1, e e ha J Ver Wprreen gar bie r Wo Macht und damit auch das Recht. Eine derartige Ver

Lebensſchwäche wäche 1, Lungen- ſo klärung: Je tn Wo ne 1, Totgeburt Daynnter befinden tagt iſt deſto mehr Poligei muß er haben! Damit erregte gewaltigung des Rechts proklamiert der Vertreter einer Stadt
be eder terte ie einen Sozialdemokraten in den Reichstag ſchickt und damiti verſtorb Ortsfremde. der ſtarke Mann ſchon damals verſchiedentlich Heiterkeit. Das tle d e e n. arebs der Bauch Volk ſah aber wie noch heute in der Polizei auch ſo eine Art daten h z Wot raſt t de 4 t

ne i Jiſeg da Spott e et t W der ter e dar ehe her an de iel der Rest e eben
eiſe-hei i s rn 905 wahre,rer krchepleid ten rn 2 e kkaber tie z Lreuhiſch en Ate r ſſor Hoffmann von Fallersleben ge Rückſichtsloſer konnte Herr Schneider ſeine innerſten Gedanken

t er icht enthüllen. Die Arbeiterſchaft Magdeburgs weiß jetzt, was2 i 3, Embolie der Lungenarterie 1, fühelt! „Ueberall ſin olizeier und Soldaten aufge r
r r ranikheſten von endeten Mapflanget Doch auch alte Polizeiliebe roſtet gerade in ſie von ihrem Stadtoberhaupt zu halten hat.
ſern 1, Verblutung 1 akutem Lungenkatarrh 2 agenkrebs 1, Preußen nicht. Großer Heinrich Heine und großer Karl Waxx ür die Redaktion verantwortlich Wilh. Swieuty in Halle.

Das Neueste und Sehönste in tür die Ges chäftsh ausFrühjahrs- u. Sommer-
Saison 1900

e empfiehlt 4in unübertrotfener Auswahl

i und zu ausser gewöhnlich 0
billigon Preisen alle a. S., Marktplatz 2 und

Wer
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Hierdurch geſtatte mir die ergebene Mitteilung, daß ich die Leitung des von der

eröffneten

A. und bitte ich, mich gütigſt unterſtützen zu wollen.

W v en 334 d a sTr 4 3 3 a v n 37 4 43 4 4 e h u e 5

Leipzigerſtraße 3
Zigarren Verkaufs m. Versandgeschäfts
übernommen habe. Es wird mein eifrigſtes Beſtreben ſein, mir durch reelle preiswerte Bedienung eine geſchätzte Kundſchaft zu ſichern

Bruno Moewes,
9969606404060090000000000000

Firma Fritz Niemeyer am hieſigen Platze

Hochachtungsvoll

9000000000

Heffentliche Partei Verſammlung

Freitag den 13. Kpril 1900 nachmittags 3 Aßr im Konzerthaus, Karlſtraße.
Tagesordnung: 1. Die J WMaifeier. 2. Ev. Feſtſetzung des Abonnementse des Polksblattes. 3. Wahl eines 3. Reviſors. 4 e der Fartei-

Die Varteigenoſſen werden erſucht, für ſtarken Weſuch zu agitieren.
Der Vertrauensmann. Karl Reiwand.

Gr. öffentl. Gerſammiung der Maurer

von Halle und Umgegend
Donnerstag den 12. Hyril d. J. abends 8 Ahr im Saale der Woritzburg“ (Harz).

Tagesordnung
Bericht über den t all der Lohnzahlung nach dem 1. April und Ste bei w3 et e W Ap Stellungnahme zum Arbeitsnachweis.

3. Regelun ung et eralfonds.4. Gewerkſchaftliche erachten

Zu dieſer ſehr wichtigen Verſammlung werden die hier arbeitenden Kollegen erſucht, recht zahlreich zuDie organiſierten Kollegen werden aufgefordert, auf den Bauſtellen für den Beſuch der Berſamn nlung

R aitteren. Die Kohnkommiſſion der Manrer von Halle und Amgegend.

ng! Grim mdefeutliche Serſunulu v e
aller Bau und Erdarbeiter von Haue u. e

Mittwoch den 11. April abends S Uhr in Faulmanns Lokal, Nur für Kenner!

artenftraße Schuss Dr. 8.Berg c r dnung: 1. Latr er die jetzt gezahlten Löhne.

DeliDecke, Mexico- Einl.icht aller Bau und Erdarbeiter iſt es, zu dieſer wichtigen Veret zu erſcheinen. Der ertrauensmann. 10 Stü ck 6 0 Pf.

Denkbar villigſteV Zeit.Deutscher Holzarbeiter- Verband e detrttat
Dienstag den 10. April abends S Uhr im Heiteren Blick L. M. Werkmeister,

öffentliche Verſammlung. enReparaturen, Bezüge
Tagesordnung: Stellungnahme Streik der Kollegen bei MorenZahlreiche KWetenligune wünſcht u Der Einberufer. r

KRob. Katsoh, Albrechtftr. 23
Lieferant aller KonſumVereine.

Lederpantoffein, empfiehlt ſeiner wer en Kadſchaft ſelbſt G. Böhlert, Soßſchtächterri,
H en Plüſch-, Sammet-gefert. Böttcherwaren u. alle Reparaturen. Reilſtraße 1empfiehlt ſeine hochfeinen Fleiſch undrdpantoffeln verkauft zu den 5Restpartie- Ausverkauf. fur erkiuigſten Fabrikpreiſen

Zigarren 100 Stck. von 2 Mk. an Achtungsvoll G. Böhloert.D. Eründler, Fleiſcherſtr. 41.
Bill. Bezugsquelle f. Wiederverkäufer 0 Mt. empf. als ſehr preiswert

O. Woreh, Schmeerſtraße 20. Telephon-Anſchlufz Nr. 900.

Fachverein mer nete von Ralle

Sonntag den 15. April 1900 (1. Oſterfeiertag) abends 7 Uhr in „Osborgs
Bellevue“, LindenſtraßeE u. Stiftungs-Jeſt,beſtehend in el. komiſchen n u. Ball. Fefſtrede, gehalten

vom Redakteur Swienty.Programms ſind zu haben bei den Komeraben Wilh. Angermann,
Baderei 2, w r Bauer, V. Vereinsſtraße 8 und 3. angnns
Lokal, Breiteſtraße.Ortskrankenkaſſe für das Srſchievel

Die ſtatutengemäße

General Ferſammlung S
itag den 13. A eit nachmitt Uhr

e von Wilh. erst Werke e Sei 5 ſtatt

Tagesordnung 1. r T und Abnahme. 2 inderungv 10 r 2, n bar 2 8 2 Abſatz 1, 88 4, 11, r 18, 26, 27. 3. Sonr en Kngelegenhelten Der Vorſtand.
Geſchäftsſtunden der Ortskrankenkaſſe Schkendih.

An und Abmeldungen: Wochentags 7 bis 10 Uhr vormittags, 1 bis
ttags.n Uhr en enmeildungen: Wo entags 7 bis 10 Uhr vormittags, 1 bis

4 Uhr e Sonntags 7 bis 8 Uhr vormittags.Zahlung der Kraukengelder: Sonnabends 7 bis 12 Uhr vormittags.,

Bureanu: Kirchſtraße 14.
Emil Luſßky, Rendant.

Arbeiterfortbildungs- Verein
Weissenfels.

Sonntag den 15. April (1. Feiertag) von nachmittags 4 Uhr an
Konzert und Theater.

Montag den 16. April (2. Feiertag) von nachmittags 3 Uhr an
großer

Es ladet hierzu freundlichſt ein
Die im Geſchmack und Güte hochfeineWeſtfäliſche SüßrahmMarg arine,

und Marke r o t
r Marke e qyteka n J z0empfiehlt den e Butterprei y als beſten S zum Backen

z und n Genuß auf Brot &f e her
o argarin a eWe ſag a e Teitsa.Allein- Vertreter für r Zeitz und Umgegend, Parzellenſtraße 12.

Butter, 10 Pfd. -Kolli 6 oniDem Rochstein' ſchen Ehe- 4804 ginn Eier gar. ich e
paar zu ihrer Silber Hoch 23.afr. Brecher, Tluſte 2/11, viaBreslau
zeit die beſten Glückwünſche. Jch warne hiermit jedermann meiner

Der Vorſtand.

amen nichts zu da ich kein
Zahlung leiſte Richard Wenzel.

au Wenzel auf meinen
Die Genoſſen von Aue-Zengenberg.

Frdl. möbl. Schlafſt. Martinsberg 17, I.

e

Kommanmcdit-Gesellscehaft

Max Tack
D Deuftschlands bedeutende Schuh- Fabrik Straussberg. W

Haupt Niederlage:

Herren-Zugstiefel ſehr ſtark 2 k. 4.50
Herren-Zugsehuhe v 3.90Damen-Ziingstiefel 2.90Auswahl 1013 Deſſins! Spezialität: Handarbeit!

26 eigene Niederfa

Leder-Kindersehuhe
Kordpantoffeln 9.25Damen-Lastingsohnuhe mit Abſatz 1.75

genl! W

Halle a. S. Grosse Ulrichstrasse nur 52.
Aeberzeugen Sie ſich von der unerreichten Silligkeit unſerer nur erſtklaſſtgen Jabrikate.

von K. 0.35 an.

Weitgehendſte Gaxrantie!

alle mur Grosse WVirichstrasse 52.
d. 4 Ia d J 355 F. S 3 JJ e e 2Verlag und ſur die e Inſerate verantwortlich: Augnſt Groß. Druck der Talleſchen Genoſenſchaſts Bradmeere E. G. m. b. H) Halle a. S.r r—

u
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Der ausländiſche Fiberalismus

am Ruder und die
liberale Dreſſe Deutſchlands.
Es entſpricht dem ganzen zwieſchlächtigen Weſen des

Liberalismus, daß er ein ganz anderes Geſicht zeigt, wenn
er ſich in dem Beſitz der Regierungsgewalt befindet, als jenes2 das er aufſteckte, da er noch die Bänke der Oppoſton

zierte.
Das gilt ſelbſt von dem Liberalismus, der bis jetzt, d. h.

bevor auch er vom „imperialiſtiſchen“ Jingot um ergriffen
ward, noch am meiſten in und außerhalb der Regierung die
alten rechtlichen Traditionen hochgehalten hat: von dem eng-
liſchen Liberalismus. Ein Mann wie Gladſtone, der als
Oppoſitionsführer ausdrücklich die Obſtruktion als
zu r Mittel pries und die „Acture“, d. h. den ge
waltſamen Schluß der nicht beendeten Debatte, auf das
ſchärfſte verdammte, trug als Haupt der Regierung nicht das
mindeſte Bedenken, die verurteilte „Acture“ zur Erdroſſelung
der einſtmals in den Himmel gehobenen Obſtruktion anzuwen-
den, als dieſe, von den Jren ausgehend, der liberalen Mini-
ſter Herrlichkeit unbequem, ja gefährlich zu werden begann.

Geſchah ſolches ſam grünen Holze des engliſchen Liberalis-
mus, was läßt ſich da erſt vom trockenen Holze des konti-
nentalen Liberalismus erwarten? Des kontinentalen Libe-
ralismus, der ſtets nur ein ſchwacher Abglanz des engliſchen
Liberalismus war, deſſen geprieſenſte Wortführer, die Benjamin
Conſtant, die Dahlmann, die Ceſare Balbo und wie ſie
alle heißen, ſich von den Brocken nährten, die von der reich
e Tafel der alten großen engliſchen Theoretiker, der
Adam Smith, der Hume, der Locke uſw. abfielen.

Da iſt der deutſche Liberalismus. Er war ſtets reich an
Worten, aber arm, bettelarm, wenn die ungeduldige Welt nach
den mehr als genug gewechſelten Worten auch einmal Thaten
ſehen wollte. Kein Geringerer, als Heinrich Heine, der wie
kaum ein zweiter dem deutſchen Liberalismus in Herz und
Nieren zu ſchauen wußte, hat es verſtanden, dieſe Charakter
eigenſchaften ſeiner liberalen Mitbürger in, man möchte ſagen
plaſtiſcher Weiſe zum Ausdruck zu bringen. Er rief ſeinem
Freunde, dem Stadtſyndikus von Lüneburg und Mitglied der
Zweiten hannoverſchen Ständekammer, Dr. Rud. Chriſtiani,
die ironiſchſatiriſchen W zu:

r des Volkes Oberhoheit
üneburgertümlich kämpfſt Du,

Und mit kühnen Worten dämpfſt Du
Der Deſpoten Bundesroheit;

n der Fern' hör' ich mit Freude
ie man voll von Deinem Lob iſt,

Und wie Du der Mirabeau biſt
Von der Lüneburger Heide!

An „kühnen Worten“, in der That, daran gebrach es demdeutſchen Liberalismus nie; kamen aber ſeine Bortampfer, die

Camphauſen, die Hanſemann u. ſ. w., ans Ruder, ſo
hatten ſie nichts Eiligeres zu thun, als in die Gewänder ſich
gr hüllen, die die vormärzlichen junkerlichen Bureaukraten, die

och ow und die Bodelſchwingh und andere dieſer Art
bei ihrer hochnotpeinlichen Flucht hatten in Stich laſſen müſſen.
Mit den junkerlichen Staatsgewändern legten dieſe liberalen
Bourgeois auch ſofort den junkerlichen Dünkel an: aber das
junkerliche Selbſtbewußtſein, wie es dem Stolze einer
alten herrſchgewohnten Klaſſe entſpringt, dieſes Selbſtbewußt-
ſein ging nicht mit den junkerlichen Manieren, mit dem nach-
geahmten Räuſpern und dem mühſelig erlernten Näſeln auf
die Machtnachfolger der Junker über. Und ſo dauerte es
dann nicht lange, daß die Bourgeois im Sattel und die Junker
in der Oppoſition waren: in der Geſtalt des Miniſteriums
der rettenden That“ kehrte der Kleinadel auf die Regierungs-
bank zurück und entſchädigte ſich durch eine zehnjährige Orgie
dafür, daß er einige Monate von der Krippe ausgeſperrt ge
weſen war.

Jn anderen Teilen des europäiſchen Feſtlandes, in Jtalien,
in Ungarn bewies der Liberalismus größere Fähigkeit und
Geſchicklichkeit im Feſthalten der Regierungsgewalt, aber beileibe
keine größere Prinzipientreue als der deutſche Liberalis-
mus. Vierzig Jahre herrſcht bereits der Liberalismus in ſeinen
verſchiedenen Spielarten über das Königreich Jtalien, das
ja aus ſeinem Geiſte geboren iſt; über 30 Jahre gehen allewechſelnden ungariſchen Miniſterien aus der „großen

liberalen Regierungspartei“ hervor. Aber was iſt aus dem
italieniſchen, was iſt aus dem ungariſchen Liberalismus ge-
worden

„Liberale“ Kabinette warten in Jtalien mit Ausnahme-
geſetzen auf! Der Revolutionär, ſpätere Radikale Crispi
erneuerte mit eherner Stirne alle die Greuel, die ſeine früheren
Gegner, die neapolitaniſchen Bourbonen, gegen ihre poli-
tiſchen Feinde anzuwenden pflegten! Das Miniſterium
Pelloux, aus der „vLinken“ hervorgegangen, tritt die ver
ſaſſenganiahigen Garantien mit Füßen! „Liberale“ Mame-
lucken geben ſich dazu her, die parlamentariſche Minorität
mundtot zu machen.

Und die „liberale“ Partei Ungarn s!? Ein ungariſcher
Politiker charakteriſierte ſie jüngſt in der Wiener ſozialpoli-
tiſchen Wochenſchrift Die Zeit dahin: ſie war liberal unter
Deak (ihrem Gründer), konſervativ unter Koloman Tisza,
reaktionàär unter Szapary, radikal unter Wekerle und
unter Banffy alles mögliche: radikal und reaktionär und kon
ſervativ und manchmal ſogar liberal! (Nebenbei: die Schilde-
rung paßt im allgemeinen auch nicht ſchlecht auf unſere
deutſchen Nationalliberalen nter dem Baron Deſider
Banffy, Ungarns vorletztem Miniſterpräſidenten, hat derDe Liberalismus ſeine völlige Selbſtentmannung voll
ogen. Das Parlament ſah zu, wie Recht und Geſetz in dere Weiſe mit Füßen getreten, die nichtmagyariſchen
ationalitäten mißhandelt, Sozialiſten ohne Richterſpruch,

aber zum Erſatz dafür mit verdoppelter Brutalität verhaf-
tet wurden die „liberale“ Partei mit ehrenwerten Aus-
nahmen errötete nicht, einen Mann als ihren und des
Landes Führer ſich gebärden zu ſehen, der den großen Uto-
piſten Saint Simon für einen Heiligen der römiſchen
Kirche und Kopenhagen für eine böhmiſche Landſtadt()
jielt!9 Und wie ſtellte und ſtellt ſich noch jetzt die liberale Preſſe

Deutſchlands zu dieſem Schalten des regierenden unga-
riſchen und italieniſchen Liberalismus?

it verſchwindenden Ausnahmen Frankf. Ztg. Volks

Halle a. S., Mittwoch den 11. April 1900.

Ztg. haben die liberalen deutſchen Blätter das Treiben der
„liberalen“ ungariſchen und italieniſchen Machthaber nicht nur
nicht getadelt, ſondern mit Lobſprüchen belegt war doch
Ehren-Crispi lange der Abgott der deutſchen Kartellpreſſe!
„Frivole Aufhetzer“, war häufig ſelbſt in linksliberalen Zei
gar zu leſen, ſeien die Urheber der italieniſchen Hunger-
aufſtände! Mit beſonderem Behagen fühlt ſich das edle
Organ der Moſſe und Levyſohn, das Berliner Tage-
blatt in der Rolle als offiziöſes italieniſches Regierungs-
journal. Die Schimpfreden, mit denen es die italieniſche
Obſtruktion überhäuft, verdienen durchaus, in der Ger-
mania zu ſtehen. Oder ſollten etwa dem römiſchen Korre-
ſpondenten des B. T. die Wutausbrüche, durch die Frau Ger-
mania ihrem Kummer über das vorläufige Scheitern der lex
Heinze Luft machte, als Muſter gedient haben

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 10. April 1900.

Revolution.
Die Welt iſt aus den Fugen. Vorbei ſind die glücklichen

Zeiten, da jeder Mann und jede Frau, ſo ſie es wagten, den
Befehlen der Obrigkeit zu widerſtreben und an den Lehren der
Bibel und des Katechismus zu zweifeln, der Folter und dem
Scheiterhaufen verfielen. Die Freude der Demokratie, die Un
ſittlichkeit freien Menſchenſchaffens ſind in die Welt gezogen,
und überall ſprießt das Verderben Jm Deutſchen Adels-
blatt, wo die Lobredner der Feudalvergangenheit ihr Konven-
tikel halten, hält ein Einſender, ein Herr v. B., eine adlige
Predigt wider die gottverlaſſene moderne Welt und den
Sammelherd aller Abſcheulichkeiten, den Reichstag.

Herr Sudermann hat ſich an die Stelle des lieben Gottes
geſetzt. Die Künſtler wollen nicht mehr den chriſtlichen Ge-
boten ihr Schaffen unterordnen, ſie wollen frei vom veralteten
Kram bibliſcher Lehren ſelbſtherrlich über Gut und Böſe ent
ſcheiden. Herr Schrempff, das war der wahre Mann.
Er iſt tapfer eingetreten für die Autorität des Chriſten
gottes. Die Demokratie aber hat ſich enthüllt. Sie hat zur
S e n ktton gegriffen im Saal und zum Geſchrei auf der

traße:
„So fangen die Revolutionen immer an; verſagt die Parlamentsmaſchine, ſo re man auf die Straße hinaus ſo

lange und laut, bis der ſüße Pöbel zu Hilfe kommt und end
lich Blut fließen muß.“

Aber, predigt Herr v. B. weiter, das ſchlimmſte iſt, daß man
gegen dieſes Treiben gar nichts machen kann:

„Es wird alſo Gewalt gebraucht, ſo weit es irgend mög
lich iſt, ohne vor die Mündungen der Hinterlader zu geraten,
und da die Furcht vor 4 viel größer iſt, als früher vor
den Steinſchloßgewehren, ſo kann das liebliche Spiel jahre
lang getrieben werden, ohne den Regierungen Anlaß zu be-
waffnetem Einſchreiten r Davor hütet man
ſich ſorgſam, auf dieſe Weiſe aber werden die Regierungen
einfach lahmgelegt, und das Chaos, das die Rotte
z zieht heran, vielleicht langſam, aber deſto
icherer.

Woher ſoll in dieſen Greueln Hilfe werden? Der Mann am
Adelsblatt hat ein unfehlbares Rezept:

„Da bleibt ſchließlich für die Staatsautorität nichts übrig,
als ein energiſches: quos ego! (Ich werde Euch) Werden
die Verfaſſungen durch Obſtruktion der Minoritäten, alſo
durch Gewalt gebrochen, ſo müſſen ſie eben
durch Gewalt wieder hergeſtellt werden. Man
mache doch keine Redensarten von Geſchäftsordnung
und geſetzlichen Mitteln, auf den animus (Abſicht) kommt
es an. Wollt Jhr Euch dem Mehrheitsbeſchluß nicht fügen,
bringt Jhr n durch Saalverlaſſen Beſchlußunfähig-
keit zu ſtande, bringt Jhr Anträge ein, um das Tages-
programm nicht vollenden zu laſſen, ſo brecht Jhr die
Verfaſſung. Auflöſungen und Neuwahlen ſind
aber bei ſolchen W ein ſehr fragwürdiges
Mittel, um die Verfaſſung zu ſchützen, denn ergiebt ſich
dieſelbe Majorität, ſo geht das Spiel wieder weiter.
Das ſicherſte erſcheint: eine Diktaturperiode, die ſo
lange anhält, bis die „geiſtigen Suggeſtionen“, unter deren
Einwirkung der Unfug getrieben wurde, verraucht ſind.
Und das wird bei der ungeheuren Schnelllebigkeit und Be-
weglichkeit des öffentlichen Lebens von heute nicht lange
dauern, eine feſte Fauſt aber hat d nie ihre imponie-
rende Wirkung auf die Demokratie verfehlt, wenn ſie ihr Ziel
feſt im Auge hat.

Doch kehren wir in unſren Reichstagsſaal zurück. Wir
ſchrieben dieſe Zeilen zufällig am 18. März, und ſehen wir
uns die Lage im Reichstag an, ſo geht eben wieder einmal
ein toller Tanz vor ſich! Die obſtruktionsluſtige Minderheit
folgt gehorſam der Führung der Herren Singer und Bebel,
er fanatiſchen Apoſtel der Revolution! Beſonders Herr

Singer ſcheint der spiritus rector der ganzen Aktion zu ſein.
Dieſer Mann will kein Deutſches Reich, will keine Reichs

verfaſſung, ſondern will ſelber herrſchen, und um dies
zu erreichen, greift er zum Verfaſſungsbruch durch das feige
und unſittliche Mittel der Obſtruktion! Da haben wir
die Folgen der Zulaſſung der Sozialdemokratie in den
Reichstag und ihrer Anerkennnng als politiſche Partei.
Sobald ſich Gelegenheit bietet, iſt ſie daran, die
zu brechen, ihre revolutionäre Natur bricht hervor, und wi
das Haus umſtürzen, welches man ihnen zu betreten erlaubt.
Das iſt ihre „Mauſerung“ Sie „mauſern ſich eben ſo lange
weiter, bis ſie die ganze Philiſter-Demokratie in ſich hinein
gemauſert haben viel iſt heute ſchon nicht mehr von ihr
übrig. So war es auch vor 52 Jahren: Der liberale „Piep
meier“ wie es damals hieß, hatte lange gepredigt gereit:
artikelt und aufgewiegelt, ſo lange, bis er endlich ſelbſt auf
ewiegelt war und ihm die Rebellenflinte in die Hand ge-bruckt wurde von Leuten, die es „noch beſſer konnten als er,

und von denen durch die einrückenden Truppen befreit zu
werden, er ſpäter herzlich froh war. Erſt kommt die ſchön
redneriſche „Gironde“, d. h. der Liberalismus, und dann der
bluttriefende „Berg“', v fliegen die Köpfe und dann
kommt die eiſerne Fauſt mit ihrem: Jn die Ecke Beſen!Beſen! Das Blut dort aber deshalb immer nicht
auf zu fließen.

Lehrt uns die Geſchichte, daß die Sozialdemokratie „eine
vorübergehende Erſcheining“ iſt? Waren die Jakobiner
etwa keine Sozialdemokraten Freilich tobten ſie ſich
aus, aber wie Auch die Pariſer Kommune tobte ſich aus;
will man denn ſolches Austoben durchaus abwarten Die
roten Genoſſen freilich ſchwören jetzt bei allen Sternen, daßſie nicht toben woſllen, und die „Slepmeier glauben es, im

Reichstagsſaal aber bricht die rote Natur ſchon durch
und die „Künſtlerwelt' und mancher andreſe-
kundieren dabei.“

Derartige Revolutionsſpielereien werden von dem Blatte der
Alleredelſten ſyſtemariſch von Zeit zu Zeit betrieben, und zwar

Jahrg.
aus wohlberechneter Abſicht, denn das Deutſche Adelsblatt bildet
einen Teil der Lektüre Wilhelms II.

s den Byzantinismus in Deutſchland jammert die
rankf. Ztg.
„Der Kaiſer hat den Einfall, ſeinen Schnurrbart in auf-

ezwirbelter Form zu tragen, und alsbald ahmen die Patriotenſéoreniwetſe mit Sremelſen und Bartbinde dem Monarchen

nach. Man wende nicht ein, daß dieſer Nachahmungstrieb von
je in den Menſchen ſtecke und den Anhängern Darwins als
ein bekanntes Phänomen gelte. Wohl haben auch zu Zeiten
des alten Kaiſers Wilhelm viele preußiſchen Beamten und
Offiziere den Vollbart mit dem ausraſierten Kinn erkoren,
woh e der Henri quatre, der Napoleonsbart, der Um
bertoSchnauzer, die ihren zum Teilhiſtoriſchen Einfluß auf die Mode geübt, aber in einer ſo kraſſen
Form, wie die ſtrebſamen Zeitgenoſſen im Deutſchen Reich
ihren Haarkräuslerpatriotismus bethätigen, iſt noch nie ver
ſucht worden, ein „Modekönigtum“ zu proklamieren. Die liebe
Eitelkeit iſt nicht auszurotten. Wir ſehen ganz vernünftige
Männer, die ihren Haarwuchs durch die Kunſt des Friſeurs
in wellige Locken legen r und die das ergrauende Haar
jugendlicher tünchen. Es iſt vielleicht auch berechtigt, wenn ein
Mann mit ſtarkem äſthetiſchen Empfinden an ſeiner äußeren
Erſcheinung die Grundſätze ſeines Schönheitsgefühls bewährt.
Warum ſollte der Monarch nicht dasſelbe Verfügungsrecht überdieſe Aeußerlichkeiten haben, wie der Unterthan. Vir wiſſen,

daß der Kaiſer einen ausgeprägten Geſchmack und kräftige ſub
jektive Kunſtbegeiſterung empfindet. Seine Freude an künſt
leriſcher r ſpricht aus einer langen Reihe von That
ſachen. Der „Sang an Aegir“, die Freude an den Lauffſchen
Hohenzollernſtücken, die Gönnerſchaft gegenüber dem Wies-
badener Jntendanten von Hülſen, die Entwürfe für die Bilder
von Prof. Knackfus, die ſelbſtändigen Urteile über andere
Kunſtſchöpfungen, z. B. über den Wallotſchen Reichstagsbau,
die Skizze zum Wappen Menzels, die Anregung zur Umarbei
tung des „Oberon“, die Freude an ſchöngeformten, reichge
ſchmückten Schiffen, die Einführung der maleriſchen Hoftracht,
die Feſtlichkeiten bei Hofe, z. B. der Fackeltanz der Miniſteroder die Menzel-Huldigung im ichen en Stil, der
„große Vortritt“ bei Staatsaktionen, die farbenfrohe Luſt an
bunten die Verleihung der Blechmützen an die
Garde, die Einführung der Offiziersſchwerter in Stahlſcheiden,
der Keſſelpauken für viele Reiterregimenter, der grauen Mäntel,
der Schützenſchnüre, die Schaffung neuer Orden und Titel
erſt jüngſt wieder die Rangerhöhung der alten Zahlmeiſter zu
r mit dem Recht, zwei goldene Sterne in den
Achſelſtücken zu führen, die Nordlandreiſen und die Paläſtina
fahrt, die kleidſamen Jagdwämſer die Liſte iſt bei weitemnicht erſchöpfend, aber ſie ergiebt ſchon, daß der Kaiſer von
h äſthetiſchen Japuiſen auf den verſchiedenſten Ge
bieten beſeelt iſt. Darum iſt durchaus begreiflich, daß er auch
einen individuellen Bartſchnitt pflegt, der ſeinen energiſchen
Zügen einen noch martialiſcheren Ausdruck giebt. Jſt es nun
aber nötig, daß jeder Fähnrich, dem der erſte Flaum ſproßt,
jeder Regierungsreferendar, zu deſſen bleicher und ſinnender
Aktenmiene der aufgeknebelte Spitzbart vielleicht gar nicht rechtſteht, jeder „monarchiſch Geſinnte“, gleichviel welchen friedlichen

Gewerbes hinterherläuft und ſeine Schnurrbartzipfel gen
Himmel kämmt? Uns fehlt ein neuer Uhland, der da ſänge:

„Noch iſt kein Fürſt ſo hoch J
So auserwählt kein ird'ſcher MannDaß, wie er ſeinen bürſtet,
Auch bürſten muß der Unterthan.“

Jn allem Ernſte: es r unſerem Kulturzuſtand nicht
zum Vorteil, daß eine ſolche Sucht, des Kaiſers Liebhabereien
mitzumachen und die kaiſerliche Geſchmacksrichtung aller Welt
aufzuzwingen, ſich breitmachen kann. Dem Kaiſer iſt damit
ſicherlich am z gedient. Er wünſcht ſicherlich nicht,
von übereifrigen Verehrern wie eine Art Modekupfer betrachtet
zu werden. Er liebt vielmehr das Eigenartige, das Erxzeptio
nelle, deſſen Wert gerade einzig und allein darin beſteht, daß
es nicht zum Univerſalartikel wird. Die inneren
unſerer Tage enthalten ſo viel Bedenkliches, ſo viel künſtlich
aufgekratzte Energie, ſo viel gemachte Begeiſterung, daß auf
Aeußerlichkeiten verzichtet werden ſollte, die der einzelne vor
ſeinem eignen Geſchmack zu verantworten hat, die aber als
Maſſenprodukt und als „nationale Errungenſchaft“ zur platten
Wertloſigkeit herabſinken, die einen leeren Beiklang hat. Darum
hüten wir uns vor Spielereien, bei denen die Natürlichkeit der
unweigerliche Einſatz iſt, während der Gewinn allerhöchſten
falls in einem byzantiniſchen Schein beſteht.“

Daß i zarte Mahnung von dem deutſchen Bürgertum
beſonders beherzigt werden wird, iſt nicht gut anzunehmen.

Zu dem Kapitel: Koſten der Kriegsſchiffe geht dem
Vorwärts noch eine Mitteilung zu, die die auch von uns
wiedergegebenen Angaben ergänzt und beſtätigt. Auch dieſe
Mitteilung bezieht ſich auf den Kreuzer „Fürſt Bismarck

Zu den wichtigſten Teilen eines Kriegsſchiffes gehören die
Umſteuerungsmaſchinen, die dazu dienen, die Hauvidawnt
maſchinen des Schiffs ſofort von „vorwärts“ auf „rü
wärts“ oder umgekehrt in Thätigkeit zu ten Man denk
ſo den Fall, daß bei Gefahr einer Kolliſion hier die Um
teuerungsmaſchinen verſagen ſollten welche Folgen dieſes
ür das ganze Schiff mit den vielen Hunderten der Beſatzung
aben könnte.
Und hier bei dieſen wichtigen Umſteuerungsmaſchinen

auf dem Fürſt ismarck“ ſich wieder gezeigt, in welch
envrt er Weiſe früher gemachte Erfahrungen unbeachtet

eiben.
Man hatte eine n e Maſchine genommen, bei der

die Möglichkeit, daß der Kolben nicht auf die Kurbel wirken
kann, wenn die Maſchine auf dem ſogenannten toten Punkt
teht, immer porgantet iſt. Und die Probeverſuche an den
chon auf dem Fürſt Bismarck“ eingebauten e
enn auch ergeben, daß in der That die Umſteuerun zage inen

nicht immer anſpringen, alſo ein etwa gegebener Befehl, die
dem Schiffe die t gebenden Maſchinen in die ent
gegengeſetzte Drehung zu ſetzen, nicht hätte ſofort ausgeführt
werden können.

Nun iſt die Konſtruktion, wie ſie hier bei den Umſteuerungs
maſchinen benutzt wurde, dieſelbe, wie ſie bei den Dampf
keſſelpumpen auf dem Panzer „Sachſen“ ſchon, ausprobiert
war. Während einer Probefahrt der „Sachſen“ waren bei
ſämtlichen Felaferm en durch den Verte lungsſchigher di
Schieberſtopfbüchſen herausgeſchlagen und ſämtliche Pumpen

nicht zu „Sachſen“ grzei ntrüben Erfahrungen iſt dieſelbe Konſtruktion für die Um
ſteuerungsmaſchinen des „Fürſt Bismarck genommen. Das
Ergebnis iſt denn auch das vorauszuſehende geweſen Di

benugen. Trotz dieſer au



aller Sorgen um Arbeit enthoben ſeien.

wieder heradurch andrer a 3ſo
die auch den Anforderungen genügen.

Wie es möglich iſt, daß die auf der „Sachſen“ ganagte
blieben ſind,hrungen hier ſo gänzlich außer Betrachtendetender Urſachen der teuren Schiſfebauten iſt.

Man muß noch froh ein, daß hier in dieſem Falle es nur
e tſt ind de cht gar junge deenſchan Koſten entſtanden ſind und daß enleben durch eine fehlerhafte Konſtruktion Lernichter ſid en

Sittlichkeit auf dem Lande. Zu dieſem Kapitel liefert
der Gerichtsbericht des Boten aus dem Rieſengebirge folgen
den beachtenswerten BeitragWiſſentlich falſche An ad wird dem Ritterguts
be r aus Wieſa zur a et 4. vor Ver
l ung des ungsbeſchluſſes wird wegen hrdung der
ö ichen Sittlichkeit auf Antrag der Stagtsanwaltſchaft die
Deffentlichkeit ausgeſchloſſen. Das öffentlich ver

kündete Urteil lautet auf Freiſprechung. Wie aus der Urteils
rgrndung hervorgeht, hatte P. gegen eine bei ihm früher be
dienſtete g die r der verſuchten Notzucht an ihr
beſchuldigte, Privatklage erhoben. Der Spieß wurde aber um
gedreht und P. wegen wiſſent alſcher Anſchuldi-
gung angeklagt. Der Gerichtshof hat aber weder objektiv
in dem Vorfalle, der der chafterin zu der Beleidigung den
Grund gegeben, die Thatmerkmale der verſuchten Notzucht feſt
ſtellen können, noch aber er bei dem Angeklagten das
Bewußtſein bei der Anſtrengung der Privatklage, daß er ſich
durch ſein Verhalten eines ſolchen Verſuches ſchuldig gemacht

Dem Angeklagten iſt hierbei die auf dem Lande ge
räuchliche „Annahme“, daß Perſonen in derglei-

chen Stellungen wie die der Zeugin, die ſich zu
un verheirateten Dienſtherren vermieten, auch den-
ſelben ſonſt gegenüber gefällig find, t gute gerechnet wor-
den. Es ließ ſich deshalb nicht die Feſtſtellung der wiſſentlich
falſchen Anſchuldigung treffen. Der Staatsanwalt hatte zwei
Monate Gefängnis beantragt.“

J iſt die merkwürdige „Annahme“ mancher ländlicher
Dienſtherren gegenüber ihren weiblichen Untergebenen wenig-
ſtens gerichtlich ſanktioniert. Schöne Ausſicht für die Arbeit-
geber, wenn das Heinze-Geſetz abgelehnt wird!

Ein verteufelt raffiniertes Mittel, den Arbeitern die
n beizubringen, wendet der Kanonen-

könig Krupp an. Jn ſeinen Werkſtätten werden gegenwärtig
Arbeiterentlaſſungen in beträchtlichem Umfange a
nommen, weil angeblich Aufträge in genügender Größe nicht
vorliegen. Jn einer Werkſtatt allein wurden im Verlaufe der
vergangenen Woche 40 Kündigungen vorgenommen! Jn
einer anderen Werkſtatt wurden bereits vor drei Wochen
Kündigungen vorgenommen, aber die Kündigungszeit der Be
treffenden war noch nicht abgelaufen, als bereits in derſelben
Werkſtatt andere Arbeiter eingeſtellt wurden! Weiter
ſind unter den Gekündigten Leute, die bereits 6, 8 und noch
mehr Jahre im Dienſte der Firma ſtanden, ſich ausweis
lich ihrer Zeugniſſe bei guten Leiſtungen tadellos
geführt haben, während minder leiſtungsfähige, kaum
eingetretene Arbeiter von der Kündigung nicht betroffen
wurden. Hinten herum wird den Leuten jedoch zu verſtehen
gegeben, daß ſie nach Annahme der Flottenvorlage

Daß unter
ſolchen Umſtänden die Einzeichnungen von Arbeitern in die
Liſten des Flottenvereins zahlreich vorgenommen werden, wird
niemanden wundernehmen.

Die Entlaſſungen werfen übrigens wieder einmal ein be
zeichnendes Licht auf die vielgerühmten „Wohlfahrts Einrich-
tungen der Kruppſchen Werke, die ja auch bei der Begrün-
dung der Flottenvorlage rühmend ins Feld geführt worden
ſind.

Die berühmteſte der Wohlfahrts Einrichtungen iſt die Pen
ſionskaſſe. Die Mitgliedſchaft iſt obligatoriſch. Als Ein
ſchreibegeld wird der anderthalbfache Betrag des Durchſchnitts
tagesverdienſtes und als laufender Beitrag 2/4 Proz. des
Verdienſtes erhoben. Beim Ausſcheiden aus dem Dienſt der
Firma erlöſchen ſämtliche Anſprüche auf die Kaſſe, von
den Leiſtungen wird nichts zurückerſtattet! Die Firma
hat es daher vollſtändig in der Hand, ganz nach ihrem Gut
dünken die Leiſtungen der Penſionskaſſe zu „regeln“, Arbeiter,
die ſich im Dienſte der Firma Krupp abgerackert haben und
jahrelang ihre Beiträge zahlten, von dem Kezuge einer Rente
auszuſchließen. Nach 40 jähriger Dienſtzeit hat der Arbeiter
allerdings Anſpruch auf Rente, nach 20 ietrige Dienſtzeit,
wenn er invalid wird. Wer aber hindert die Firma daran,
vor Ablauf der Karenzzeit dem Arbeiter zu kündigen? Nie-

Wer Ordre ne nie eben e re elan e lung, aufsidnmnſte dern ſt daß die geh Meiſter c.
lieben, diskretionär verfügen können. Wen der Meiſter

nicht wohl will, wer von irgend einem Lumpen, der
ſich lieb Kind machen will, in irgend einer Weiſe
angeſchwärzt wird, er kann gekündigt werden
Arbeitsmangels; er iſt um ſeine wohlerworbenen Rechte
t

e unter ſolchen Umſtänden diejenigen, die ſchon lange

Jahre Beiträ ahlt ſich oft genug, ſelbſt unter denAnwürdigſten Verhalten en, der Botmäßigkeit der Beamten

fügen, iſt nur zu erklärlich. Daß gute Leiſtungen bei tadel-
loſer Führung nicht vor dem Hinauswurf ſchützen, das haben

wieder eine Anzahl Arbeiter, die bis zu Mark aniträgen für die Penſionskaſſe leiſteten, erſehen

So werden dieſe „Wohlfahrtseinrichtungen“ zur Sklaven-
kette für den Arbeiter, den ſie nicht nur in wirtſchaftlicher
t ſondern auch verhindern, eine ſelbſtändige
politiſche Meinung zum Ausdruck zu bringen.

Flottenprofeſſoren und Verſammlungsfreiheit. Jn
Straßburg wurde die Abhaltung einer Verſammlung gegen
die Flottenvorlage, in der Genoſſe Dr. Quarck ausFran a. M. referieren ſollte, verboten, während einige

Tage vorher Prof. Schmoller für die r n
eine Verſammlung hatte abhalten dürfen. Die Frankf. Volks
ſtimme hatte ſ. Z., wie alle übrigen Parteizeitungen, das Ver
bot gebührend kritiſiert und Genoſſe Quarck benutzte den
Vorgang gleichzeitig, um eine Probe auf die politiſche akeit der ghottenproſeſſoren anzuſtellen. Er frug die Profeſſoren

Schmoller und Sombart in der Volksſtimme, wie ſie ſich
zu der Vergewaltigung ſtellten und ſandte jedem der Herren
ein Exemplar zu. Beide Profeſſoren haben geantwortet. Der
jüngere von beiden, Sombart, mißbilligt ohne jeden Vor-
behalt die Handlungsweiſe der Straßburger Polizei, er hält
es für „höchſt beklagenswert, wenn man dur Verſamm-
lungsverbote die freie Ausſprache beſchneidet und in
der Arbeiterſchaft den berechtigten Berdacht aufkommen
läßt, die Argumente der Flottenfreunde vertrügen das
Licht ſozialdemokratiſcher Volksverſammlungen nicht.“ Das
Haupt der deutſchen Kathederſozialiſten, der Redner der
Straßburger Flottendemonſtration, der preußiſche Geſchichts
ſchreiber und Staatsrat Profeſſor Dr. Schmoller antwortet
dagegen, daß er keine Veranlaſſung habe, auf eine
Kritik der Straßburger Verwaltungsbehörden ein-
zugehen. Er hat „im Augenblick Zeit“, ſeine
„Anſchauungen über Verſammlungs und Vereinsrecht undſpezien über ihre Anwendung im Clſaß auseinander zu e en“.

er Mann hat ſich mit dieſer Erklärung ſein Urteil ſelbſt
geſprochen!

Daß die Flottenvorlage als Erpreſſungsobjekt von den
Agrariern benutzt werden wird, tritt immer deutlicher zu Tage.
Jn der Deutſchen Tageszeitung giebt Herr von Kameke-
Biziker ſeine hochfeudalen Gedanken über das Fleiſch
wuchergeſetz kund; er ſagt: „Lieber gar kein Geſetz,
als eins nach dem Herzen der Herren Miniſter.“
Als ſeine unumſtößliche Anſicht, für die er Belege hat, giebt
Herr von Kameke-Biziker kund, daß ein großer Teil der Land
wirte durch die Kämpfe um das Fleiſchſchaugeſetz „aus
Freunden der Flotte Gegner werden“. von Kameke-
Biziker kann es wohl verſtehen, daß man als guter Pom mer
lieber den ehrenvollen Tod im Felde gegen
England ſterben will, auch ohne Flotte, als
den wirtſchaftlichen, ſchrecklichen und langſamen unter der
jetzigen Regierung. Gegen die Verluſte, welche der deutſchen
Landwirtſchaft aus dem Fleiſchſchaugeſetze im Sinne der Re-
gierung erwachſen, ſeien die Verluſte der Reeder „einfach
Kaff“. Jm übrigen giebt von Kameke mit bemerkenswerter
Offenheit zu, daß das Fleiſcheinfuhrverbot den Agrariern zum
Bezahlen ihrer Schulden dienen ſoll. Vom
Regierungstiſche ſei bei den Handelsvertragsverhandlungen „die
Ermunterung gefallen, mehr Vieh zu halten, intenſiver zu wirt
ſchaften“. Wohl denen, ſagt Herr von Kameke, „die dieſen Rat-
ſchlägen nicht gefolgt ſind. Sie waren die Klugen. Wir andern,
leider die erdrückende Mehrheit der Landwirte, haben
Millionen geopfert, um Stallungen zu bauen, Zuchttiere
aufzuſtellen, die Schweinehaltung zu verdoppeln bis zu verdrei-
fachen „wohlverſtanden“, fügt Herr von Kameke hinzu,
„geborgte Summen zum großen Teile“.
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anz nach Jehl inEin c emberg n Verleger der Amberger Volksztg.wegen Beleidigung verklagt. die Amberger Volte aber
wurde frei cigrechen dagegen der wiederbeklagte Jehl zu 10
Mark Geldſtrafe verurteilt. Jn der Begründung es,
daß die J Volksztg. für ihre Behauptungen den Wahr
heitsbeweis voll und ganz erbracht habe. Von Jehl könneman thatſächlich ſagen, ha er einen großen Teil ſeines Lebens

auf dex Landſtraße und hinter Schloß und Riegel zugebracht
habe. l, der am 16. Juli 1860 geboren iſt, nämlich
von 1 bis 1899 in einem Dutzend von Fällen wegen
Ruheſtörung, Beleidigung, iebſtahls, Legiti-mationsfälf ung, ünerſste ung, Bettelns mit
kleinen Freiheitsſtrafen bis zu anderhalb Monaten belegt, end
lich, wie Jehl bei einer Verhandlung in Landshut ſelber angab,
wegen Fahnenflucht mit neun Monaten zehn Tagen Feeſtung.
Jn den Urteilsgründen war der Augsburger Abendztg. zufolge
ferner ausgeführt, daß der Verleger Böes in berech
tigter Jntereſſen gehandelt habe. Die Oeffentlichkeit
habe ein Jntereſſe daran, daß derartige Agi-
tatoren wie Jehl gekennzeichnet werden; es habe
auch die ein ſolches gehabt, nachdem Jehl ſie in einer
Rede in Fuchsmühl angegriffen habe.

Von der grünen Jnternationale. Ein internationaler
Getreideverkaufs- Kongreß der Landwirte wird auf
Anregung des Vertrauensmannes der deutſchen Agrarier, Pro
feſſor Ruhland, in Freiburg (Schweiz) in den Tagen des 28.,
29. und 30. Juni im Rathaus zu Verſailles abgehalten werden.
Wie die Deutſche hört, widmet kein Geringererr S dieſem Spezia kongreß ein ganz beſonderes

ntereſſe.
Wenn die Arbeiter internationale Kongreſſe abhalten,

ſchreit gerade die Deutſche Tageszeitung und die übrigenagrariſchen Blätter ganz beſonders hart

Heureka! Jn dem neueſten Hefte der Scherlſchen Woche
veröffentlicht der Münchener Nationalökonom und Brentano-
ſchüler Profeſſor Walter Lotz eine Abhandlung über den Haus
halt des Volkes. Nach ſorgfältiger Prüfung einiger proletari-
ſcher Haushaltsrechnungen gelangt der junge Gelehrte zu dem
überraſchenden Ergebnis, daß der geringe Fleiſchver-
brauch des Proletariats „nicht auf Abneigung
gegenüber dieſem land wirtſchaftlichen Predukt,
ſondern auf geringer Kaufkraft beruht“. Die bisher
in der bürgerlichen Nationalökonomie herrſchende Anſicht, daß
ein aus Aberglauben oder krampfhafter Jdioſynkraſie reſul-
tierender Ekel vor dem Bratengenuß die Urſache des auffallend
geringen Fleiſchverbrauchs in Proletarierkreiſen ſei, iſt damit
endgültig wiederlegt. Sollte dem unerſchrockenen Forſcher nun
noch der ſtatiſtiſche Nachweis gelingen, daß die geringe Kauf
kraft des Proletariats von der großen Powerteh herkommt, ſo
ſteht der endgültigen Löſung der ſozialen Frage ſeitens der
ſtaatswiſſenſchaftlichen Fakultät der Univerſität nichts mehr im
Wege.

Die Breslauer Landtagsmandate der Freiſinnigen
Schmieder, Wetekamp und Gothein find bekanntlich
für ungiltig erklärt worden. Jn einer Parteiverſammlung
haben nun unſere Breslauer Genoſſen den Beſchluß gefaßt,
wiederum für die Freiſinnigen zu ſtimmen.

Ausland.
Frankreich. Jm Departement Vienne erhielt der Nationaliſt

Courſac als Kandidat in der Wahl für die Kammer
6202 Stimmen, der Radikale Girardin 4086, der Sozialiſt
Georgel 2710. Es iſt Stichwahl notwendig, bei welcher
einer Abmachung zufolge Georgel zu gunſten Girardins
zurücktritt.

Oeftreich. Der Kriegsminiſter mit ſeinen Forde
rungen bei ſeinen Kollegen kein Glück gehabt. Die gemeinſame
Miniſterkonferenz hat die vom Kriegsminiſter geplante extenſive
Entwickelung des Heerweſens vorläufig gänzlich fallen gelaſſen,nur einige unaufſchiebbare neue Befatigungearteiten und Er-

von Depots wurden bewilligt. Der Geſamt-
oranſchlag wird etwa 348 Millionen Kronen, etwa 6 Mil

lionen mehr als im C betragen. Jn der Geſchütz
frage iſt teilweiſe eine Entſchließung v Es wurde end
giltig das Modell für das Schnellfeuer Gebirgsgeſchütz ange
nommen, während hinſichtlich der Feldgeſchütze noch weitere

mand. Die und Stumm Millio o 9 i die J unker Verſuche z werden.
Harkte Tage.

Von Hans Oſtwald.

9) Nachdruck verboten.
i Fuchhalter ließ ſich ärgerlich brummend in ſein Bett

zuru allen.Lisbeth aber ſtimmte ſeinen Anſichten bei. Wenn auch ihr
Vater ihr eingeprägt hatte, daß die Menſchheit geſchloſſen um
ihr Glück kämpfen müſſe, ohne Zerſplitterung, weil ſonſt nur
das Intereſſe des einen zum Schaden des andern ausgeſpielt
werden würde jetzt dachte ſie nur daran, daß man eben um
das Glück kämpfen müſſe. Und da ihrem egoiſtiſchen Gefühl
der Mutterliebe gerade jetzt die Anwendung der ſoeben gehörten
Anſichten nützlich erſchien, glaubte ſie eine Offenbarung zu ver-
nehmen. Von nun ab war ihre Sehnſucht: Selbſtändigkeit, wirt-

ſchaftliche Unabhängigkeit. aIn dieſem Augenblick ſagte Walter: „Und dentkſt Du denn,
ich habe keinen Stolz Für das Geld arbeite ich auch nicht,
das anderen zu wenig iſt.

Sie warf wütend die Thüre zu. Wieder war ſie nicht den
großen Schritt vorwärts gekommen, wie ſie gedacht hatte. Nur
die Hauskoſt hatte ſie erobert. Es mußte doch ſehr ſchön ſein,
ſelbſtändig werden zu können.

VII.
Et is doch e zu jemeenes Wetter ſagte der Maurer, derſich ſeine Pfeife ſtopfte; „den janzen Dag regnet's nur ſchon:

et is der reene Schabernack.“ t eDie Männer, die um ihn gepimſaßen antworteten ihm nicht.
g ſchien ſeinen eigenen Gedanken nachzuhängen. Bei dem

orſichhingrübeln erinnerte e der Maurer an die Wohnung,
die er mit ſeiner Frau und ſeinen zwei Kindern bewohnt hatte.
Vornehm war ſie nicht geweſen. Aber es war ſein eigenes
Heim, das er mit niemand zu teilen brauchte, in dem er alle
Freuden und Unannehmlichkeiten für ſich erlebt hatte. Das
allein hatte die kleine Wohnung ſchon gemütlich gemacht. Wenn
er ſich auch oft größere, lichtere Räume gewünſcht hatte, in
denen man tiefer atmen und heiterer ſein konnte, als in den
dunklen Hofzimmern mit Nordlicht hier draußen, mit fünf
Männern in einem Zimmer m epfercht, das war wirk-
lich nichts Erſtrebenswertes. war ſeine Wohnung doch an
heimelnder geweſen. Beſonders, wenn er Abends oder Sonn
tags auf dem rotgeblümten Sofa ſaß. Das Sofa war gewiß
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ſchon verſteigert. Wenn ſie es noch beſitzen würden, ſäße er
heute, am Oſtermontag, ganz beſtimmt darauf

Er rückte auf ſeinem Schemel hin und her, durch das Fenſter
ſtarrend. Auf der Wieſe wob ein grauer Dunſt. Nur die näch-
ſten Sträucher leuchteten mit ihrem friſchen Blattwerk heraus.

Die auf ihren Schemeln hockenden Männer ſahen ſo wenig
en ghen aus, wie die Landſchaft. Wenn ſie ſich auch bunte

ücher um den Hols gebunden und ihre ſchiefgetretenen Stiefel
blank geputzt hatten, ihre ärmliche Arbeitskleidung war doch zu
erkennen.

Nur der Buchhalter ſah heute noch militäriſcher aus als ſonſt.
Jrgendwo mußte er eine Schachtel Pomade aufgetrieben haben.Sein Haar war ganz genau in zwei Hälften et und mit
einer gehörigen Portion Fett im S weinſt über den Schädel
gezogen. Ueber die halbe Stirn legte es ſich in zwei pracht-
vollen Wellenlinien, die in zwei Schnörkelanſätzen endigten.
Faſt ſahen dieſe aus, wie ein Anſatz zu der Kopfzierde jenes
wichtigen Tieres, das man Rindvieh nennt. Seine Barthaare
waren ebenfalls reichlich gefettet, daß ſie auf ſeinen Backen
klebten. Das ganze Zimmer war mit jenem ſüßen Geruch ver

Fette gefüllt, der ſonſt nur in Barbierſtuben zu fin-
en iſt.
Der Buchhalter unterſchied ſich aber auch ſonſt noch bedeutend

von den anderen Erxmittierten. Er trug einen Leinenkragen.
Es war noch derſelbe, den er ſchon getragen hettz, als Walter
eingezogen war. Die Farbe war nicht mehr glänzend weiß.
Aber da er als gebildeter Mann auf Kleidung halten mußte,
ſchadete das nicht viel. Es war immer beſſer, als gar kein
Kragen. Er hätte ſich nie wie die anderen Männer ſehen laſſen
mögen. Den Anſtand durfte er nicht verletzen!

er Alte huſtete plötzlich. Der Anfall warf ſeinen Ober
körper vor und rückwärts. Sein Kopf quoll rot an und die
triefigen Augen liefen ihm über.

„Na, Vater, ſollen wir ein bißchen das Fenſter aufmachen
fragte Walter, der ihm gegenüberſaß.

Der Alte winkte zitternd ab.
Der Maurer ſtrich mit der linken Hand einige Tabakkrumen

e er Hoſe und brummelte, die Pfeife zwiſchen den Zähnen
altend:
„Nich mal ein Fenſter darf man uffmachen. Wenn man

noch an den Krach von geſtern denkt Jck habe doch u
meinen Kleenen friſche Luft beſorgen wollen. Aber alles mu
nach der Hausordnung gehen

Fixfix kam in dieſem Augenblick mit dem Pförtner herein.
Die ſechs Männer begrüßten ihn wie ſonſt
Er ging bis zur Mitte des Zimmers. Die eine ver in die Taſche ſeines Rockes und erhob läſſig die Rechte.

Mit halb geſenktem Kopf ſah er die Männer der Reihe nach

an. Dann zeigte er mit ausgeſtrecktem Finger auf den Maurer
und ſagte:

mal vor, daß Sie ſo luſtig nach„Das kommt mir nicht no
5 kommen. Sie ſollten ſich ſchämen, an den Feiertagen zu
trinken

Er wendete ſich an den Buchhalter: „Sie auch!“ zu einemDritten Und Sie auch! Das kommt mir nicht noch
or!

Der Maurer hatte ihn mit zuſammengekniffenen Lippen an-ehört. Auf ſeinem Geſicht zeigten ſich unter e Vadenkaechen

ellrote ten Er ſtand auf und ging mit wuchtigen Schrit-
ten, die Schultern vorgeſchoben, nach dem Tiſch in der Ecke, an
dem er ſich aus einem Kruge Anher einſchenkte.

Der Jnſpektor hatte ihn verblüfft angeſehen bei der plötzlichen
Bewegung. Er machte i einige Schritte nach der Thür.
Ueber die Schulter zurückblickend, ſagte er mit unſichzrer

timme:
Alſo richtet Euch darnach!“Er hatte die Thür beinahe wieder zugezogen, als der Maurermit J nfen einhielt und ihm nachrief:

Alle ticherten.
Der Buchhalter ſagte:
„Na, was will der denn Wir hatten doch jeder nur ein

Glas getrunken. Noch dazu hatte es Dein Freund geſpendet.“
Damit machte er eine Handbewegung nach dem Maurer hin.
„Wir möchten wahrlich hier leben wie die Mönche!“ meinte

er.
Aergerlich ſchwiegen alle. Der dumpfe Zorn der Unterdrück-

ten wühlte in ihnen.
ie waren noch nicht lange allein, als wieder auf dem Gange

Schritte näher kamen. Der Pföoörtner ſtieß abermals die Thür
auf und ließ einen kleinen Mann eintreten, der ſich ſchüchtern
umblickte.

Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Das ſächſiſche Juwel. A.: Die Frau unſeres Freun-des Müller in Dresden iſt mit Drillin t eleg.

O weh, da wird Müller wohl auf Grund des ſächſi
m Vereinsgeſetzes beſtraft werden.

Wie das
B. Wegen Veranſtaltung einer V lminder rigen ſ g einer Verſammlung von
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Soziales.
Gefängnifſſe und Gefan in Preußen. Jn 94

d hehanſern und 1121 Gefängniſſen befanden 31. März
899 im ganzen etwa 58 000 Gefangene. Außerdem waren in

5 e en 582 „Zöglinge“ im Alter von 12 bis
18 Jahren untergebracht, die wegen mangelnder Einſicht frei

en waren.geſproPi Zahl der Zuchthausgefangenen belief ſich 1898/99 auf

23 464 und war die kleinſte in dem Zeitraum ſeit
1869. Die Zuchthauskriminalität war nach den im Rei
Anzeiger gemachten Angaben 18098/99 um 81,5 Prozent gün
ſtiger als 1869 und um 46,5 Proz. günſtige wie 1881/62, in
welchem Jahrgange der höchſte Stand der ganzen Periode er
reicht wurde. ie Zuchthauskriminalität iſt alſo in
entſchiedenem, ſeit Jahrzehnten andauerndem Sin-
ken begriffen. ieſe amtlichen Feſtſtellungen ſind beſonders
wertvoll r dem fortgeſetzten Verlangen h Kreiſenach Verſch rfung des Strafvollzugs. Auch die Vah der Vor

beſtraften unter den c enen iſt geſunken und
zwar die Zahl der Vorbeſtraften überhaupt, wie die der mehr
als dreimal Vorbeſtraften. Jm übrigen befanden ſich unterden 1898/99 neu aufgenommenen Zuch chaust engeren 87,20

rückfällige Männer und 77,52 Prozent rückfällige
rauen.

Der Geſchäftsbericht des Reichsverſicherungsamts
für das Jahr 18099 iſt dem Reichstag zugegangen. Danach
waren 1899 rund 18 Millionen Perſonen gegen Unfall ver
ſichert. Die 1898 verausgabten tſchädigungen betrugen79,1 Millionen Mark gegen 71,1 Millionen im S
ganzen wurden Unfallentſchädigungen an 487 227 Verletzte ge
598 oder angewieſen, außerdem an 45031 Witwen Getöteter,
7883 Kinder Getdteter, 2728 Aſzendenten Getöteter. Daneben

erhielten 1899 10854 Ehefrauen, 28 490 Kinder und 188 Aſzen-denten als Angehörige von Verletzten, die in Sentenhiſeer
untergebracht waren, die geſetzlichen Unterſtützungen, ſo daß
1899 zuſammen 647 401 Perſonen Bezüge auf Grund der Un-
fallverſicherung zu teil geworden ſind.

Weiter ſind bei den Verſicherungsanſtalten 1899 verwendet
worden für den Bau von Arbeiterwohnungen 52 Millionen
Mark, zur Befriedigung des landwirtſchaftlichen rdltbedüre
niſſes 45,27 Millionen Mark, für den Bau von Kranken un
Geneſungshäuſern, Herbergen zur Heimat, Volksbädern 86,4
Millionen Mark. Hiernach hat ſich der Geſamtbetrag der für
emeinnützige Zwecke witigendetg Mittel auf 138,7 Millionendern d. h. um 48,8 Millionen. Mark gegen das Vorjahr er
öht.
Alters- und Jnvalidenrenten d eegen 1899 rund 557 800 Per-

ſonen im Betrage von 68,7 Millionen Mark, und zwar 41,9
Millionen Mark Jnvaliden- und 26,8 Millionen Altersrenten.
Jede Rente betrug durchſchnittlich 123 Mk., macht pro Tag die
bekannten 33 Pfg. Rund 167 000 Perſonen erhielten Beitrags-
erſtattungen gezahlt im Betrage von 5,5 Millionen Mark.
Hiervon entfallen 4,1 Millionen Mark auf Fälle der Ver-
heiratung, 1,4 Millionen Mark auf Erſtattungen in Todesguſch Vie haben J en r a

erſicherungsanſtalten na zug der geſamtene agf illionen Mark, d. h. 8,8 Milonen Mark mehr
als im Vorjahre.

Man erkennt daraus, wie große Summen durch die wöchent
lichen Beiträge der Arbeiter zuſammenkommen.

Sozialpoklitiſche Rechtspflege.

615 des Bürgerlichen Geſetzbuchs und das Ausweg wegen Mangels an Material. Ein Töpfer ver
angte im Klagewege eine Lohnentſchädigung für zwei Tage,

an denen er hatte ausſetzen müſſen, weil kein Lehm vorhanden
war. Der beklagte Meiſter wies nach, daß es ihm nicht möglich war, den Khm heranzuſchaffen, den zu liefern ſich der
Bauherr verpflichtet hatte. ie Kammer III des Gewerbe-
gerichts Berlin verurteilte aber den Beklagten zu der geforder-
ten Der Vorſitzende führte begründend aus,
daß der Arbeitgeber ſelber verpflichtetet ſei, far das Arbeits
material zu ſorgen, und daß er nicht durch ein Naturereignis
daran gehindert worden ſei. Es komme deshalb der 8 615 des
Bürgerlichen Ge Wbpg r en worin beſtimmt
werde Kommt der Die rbn erechtigte (der eitgeber) mit der
Annahme der Dienſte in Verzu kannm r e Xint iſt der zur Arbeit Ve tete für die infolgeVerzugs ſt Jrleiſteten Dienſte die vereinbarte Vergt tun
verlangen, ohne zur Nachleiſtung verpflichtet zu ſein. Er mu
ich jedoch den Wert einigen abrechnen laſſen, was er in
olge Unterbleibens der Dienſtleiſtungen erſpart oder durchanderweiti e Verwendung ſeiner Dienſte erwirbt oder zu er

werben böswillig unterläßt.

Provinzielles.
Brehna. Fahrläſſige Tötung. Der 50jährige Nacht-

wächter Wilh. Geßmer aus Kitzen dorf ſtand am Montag
vor der Strafkammer in Halle, weil er am 28. Februar abends
gegen 6 Uhr auf dem Kitzendorfer Wege den 22jährigen ledigen
Bahnarbeiter Rößler durch Fahrläſſigkeit getötet hat. Ange
klagter war von Landsberg mit der Bahn gekommen und traf
auf dem Heimwege mit den Dienſtknechten Walther und
Scheibe zuſammen. W. neckte einen Ziegenbock und packte
denſelben an den Kopf, was dem W. vom Angeklagten unter
ſagt wurde. Darauf entſpann ſich ein Wortwechſel, infolge
deſſen Angeklagter dem W. mit einem Stock einen Hieb ver
ſetzte und dann wegging. W. ging hinterdrein und ſchimpfte,
worauf ſich Angeklagter am Kitzendorfer Wege umdrehte und
rief: „Kommt her, wenn Jhr was wollt Dabei zog der
Angeklagte einen Revolver, ſchoß und traf den ganz unbeteilig
ten Bahnarbeiter Rößler an den Kopf. Der Verletzte ſtürzte
zu Boden, wurde nach der hieſigen Klinik gebracht und ſtarb
noch an demſelben Tage. Der Angeklagte behauptete, er habe
nur einen Schreckſchuß abgeben wollen, weil er ſich verfolgt
und bedroht glaubte. Er bedauere ſchwer, ſolch Unheil ange-
richtet zu haben. Der Staatsanwalt beantragte 4 Wochen
Gefängnis. Der Gerichtshof erkannte mit Rückſicht auf die
robe Fahrläſſigkeit auf 3 Monate Gefängnis.9 San n ſchlechter Zenſuren. Der Präparand

Konrad Scho vß im Walde je eine Revolverkugel in
die Stirne, unter das Auge und in den Mund, weil er zu
Oſtern nicht verſetzt wird, und hatte dann Kraft genug, um in
die Stadt zurückzukehren. Die Kugel in der Stirne wurde
entfernt, die zweite hatte den Kiefer zerſchmettert und die dritte
ſitzt noch unter dem Auge, doch iſt augen licklich keine Lebens

gefahr vorhanden. befandIn begreiflicher Aufregung befandene e die Bewol ner unſeres i htärettes i emegk.

einem Behälter verſteckt hatte man die Leiche eines neuge
brenen Kindes gefunden. Der Verdacht, dieſelbe darin er

wahrt zu haben, lenkte ſich gegen eine a nwelche vor einigen Tagen nach e Heimat (bei dagdeburg)
abgereiſt war. Durch die gepflogenen Recherchen wurde er-
mittelt, daß die Betreffende die Mutter des Kindes iſt. u
das Kind gelebt hat oder ob es ſich um eine Totgeburt
delt, darüber verlautet nichts Beſtimmtes. Die Wirt-

e verhaftete e Vieh Unglück oder r
n der Nähe der hieſigen Halteſtelle, beim Bahnübergange Ja
remmin, fand man einen grä lich verſtümmelten männlichen

Leichnam, der von einem Eiſenbahnzuge überfahren W
Reben einer vollſtändigen Zertrümmerung des rechten
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obere vollkommen vomofort llten Ermittelun ben, e
Tote als ein Bierfahrer h w. Er
in Gräfenhainichen längere Zeit als Bierfahrer der Brauerei
firma Riebeck u. Ko. thätig und eute ſich des beſten Leumunds. Er hinterlä eine Witwe, c in Kune ihrer Nieder
kunſt g. egenſieht, ſowie zwei unmündige Kinder.oenberg. Ein recht humaner Arbeitgeber
iſt der Dachdeckermeiſter Stöckel. Jedenfalls als Antwort auf
den von den organiſierten Dachdeckern eingereichten Tarif be
willigte derſelbe einem Ausgelernten ſage und r einen
Stundenlohn von ſechzehn Pfennigen. Als der junge
Mann damit nicht zufrieden war, erklärte Stöckel, daß
dieſer überhaupt noch kein Geſelle wäre, ſondern noch ein
Vierteljahr lernen müſſe wegen einer Erkrankung im Winter.
Eine größere Ausbeutung der Lehrlinge kann es wohl kaum
geben, wenn man bedenkt, daß der Lehrling jeden Winter
ohne 43 Entſchädigung arbeitslos ſeinen Eltern zur Laſt lag.

s. Loitzſch. Am Sonntag ſollte hier eine öffentliche Ver
ammlung ſtattfinden, aber das Regenwetter hatte einen Strich
r die Rechnung gemacht und ſo wurde der Beſuch nicht

ein ſolcher, wie zu erwarten war. Die Verſammlung ſiel des
halb aus. Trotzdem aber hatten ſich nach und nach über
60 Genoſſen aus Zipſendorf, Loitzſch, Oelſen, Rhemsdorf u. ſ. w.
eingefunden, die ſich nun alle im Gaſtzimmer vergnügten. Die
Genoſſen Thiele und Leopoldt gaben über manche Anfrage
Auskunft, erſterer erzählte Vorkommniſſe aus dem Reichstag
u. w. Zuletzt trugen auch noch einige Genoſſen paſſende
Deklamationen vor, ſo daß einige recht anregende Stunden
verlebt wurden, die vielleicht beſſer wirkten, wie eine ſchwach
beſuchte Verſammlung. Mehrere der Anweſenden traten auch
dem Sozialdemokratiſchen Verein als Mitglieder bei. Dienächſte Verſammlung findet hier Mitte Mai fatt

Torgau. Steigendes Hochwaſſer wird von der Elb-
tromBauverwaltung gemeldet. Morgen, Mittwoch, früh iſt
ür Torgau ein Pegelſtand von 6,8 Meter ſignaliſiert. Aus
resden und Rieſa meldet man gleichfalls Hochwaſſer.

Kleine Brovinzial- Nachrichten.
n Merſeburg S der Eiſendreher Mahler zwiſchen die

ahnräder der Drehbank, wodurch ihm der kleine Finger voll-
tändig weggequetſcht wurde. Die Arbeiterin Fabiſch in
B

empitz wurde von einem Wagen überfahren, wobei ſie einen
eckenbruch und einen Bruch des Oberſchenkels erlitt. Gleich-

alls überfahren wurde in Könnern der Vorarbeiter Walter.
Er kam unter das Vorderrad einer Handlowry zu liegen. Der

linke Unterſchenkel wurde ihm gebrochen und der rechte Daumen
ſchwer verletzt. Jn Hettſtedt geriet in der Obermühle der
15jährige Sohn des Beſitzers in das Getriebe. Dem Aermſten
wurde der rechte Arm mehrmals gebrochen, die rechte Hand
abgeriſſen und die rechte Körperſeite erheblich gequetſcht.

Gerichtsſaal.

Strafkammer.
Halle, den 9. April.

Je u je mehr er will. Der nGutsbeſitzer Eduard Fritſche aus Bieſen bei Delitzſch ſtand
nſtiftung zum Diebſtahl und wegen Hehlerei unter

Anklage und mit ihm beſchuldigt wurden ſeine verführtenKnechte Karl Gehrmann, Kam Werner und Guſtav
TDobel aus Bieſen. Fritſche verbüßt gegenwärtig eine wegen
r empfangene vierwöchige Gefängnisſtrafe.
Er ſoll im Winter 1898“99 die Dienſtknechte Gehrmann und
Werner angeſtiftet haben, aus der verſchloſſenen Scheune ſeines
Nachbars, des Gutsbeſitzers Oskar Rühl, mittelſt Einſteigens
ca. 4 Zentner Gerſte zu entnehmen. Fritſche leugnet die That.
Die beiden Knechte ſind aber geſtändig und weiſen darauf hin,
daß ſie von Fritſche nach der Ablieferung der Gerſte je zehn
Mark bekommen haben. Außerdem wird dem Fritſche zur Laſt
gelegt, die drei Knechte angeſtiftet zu haben, mit ſeinem Hunde-
wagen aus des Gutsbeſitzers Ohms Kartoffelmiete 8 Sack Kar
toffeln zu ſtehlen. Als Gegenleiſtung bekamen Werner und
Tobel je 1 Mk. und Gehrmann 25 Stück Zigarren Auch dieſe
That wird vom Angeklagten Fritſche geleugnet. Der Staats
anwalt beantragt aber gegen ihn 1 Jahr 9 Monate Gefängnisgegen Gehrmann und Werner je 7 Monate und gegen Tobel
6 Wochen r Der Gerichtshof erachtete den Fritſche
ür vollſtändig überführt und zog bei der Strafabmeſſung er
chwerend in Betracht, daß er als gemeinſamer D err
erführten ſein Anſehen und ſeinen Einfluß in ſträflicher

Weiſe geltend machte. Er habe ſein Uebergewicht als Dienſt
herr in erheblichem Maße e W und die Dienſtknechte
gegen Belohnung angeſtiftet, ich an fremdem Eigentum zu
bergreifen. Unter Einrechnung der noch zu verbüßenden Ge-
fängnisſtrafe von 4 Wochen ſei auf eine Geſamtſtrafe, von
1 Jahre 9 Monaten und wegen der niedrigeu Geſinn-
un g auf 2 Jahre Ehrverluſt erkannt worden. Gehrmann und
Werner wurden zu je 4 Monaten 1 Woche Gefängnis und
Tobel wurde zu 2 Wochen Gefängnis verurteilt.

Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde verhandelt
egen den 15jährigen Dienſtknecht Otto Heinemann ausa wi ſoll Mitte Januar mit einem kleinen Mäd-

chen ungüthtige Handlungen vorgenommen haben. Das Urteil

lautete auf 14 Tage Gefängnis.

ormer

Berlammkungsberichte.
ormer und Hilfsarbeiter. Die Sektion derund Thberhetter es Deutſchen Metallarbeiter Verbandes

nahm am Sonnabend, den 7. dſs. Mts., in ihrer Mitglieder
verſammlung Stellung zu der Provinzial S n in
Quedlinburg, welche am 13. und 14. dſs. Mts. ſtattfindet.

mehr er hat,

Dienſtherr der

Kollege Weber wird mit der Delegation betraut und ihm
ro Tag 8. Mark Diäten nebſt freier Fahrt bewilligt, außer
em noch für den Ausfall des Arbeitstages 4 Mark.
Jm Anſchluß hieran fand nun eine öffentliche VerſammlungW welche ſich mit der Maifeier beſchäftigte. Die
ſebatte war eine ſehr rege. Alle Redner erklärten ſich für

ein Ruhenlaſſen der Arbeit am 1. Mai. Nachſtehender Be-
ſchluß wurde n wig angenommen

„Sämtliche Gießereien nehmen unter ſich eine Abſtimmun
vor, und zwar mägusſt per Stimmzettel. Jn der Werk-
ſtelle, in der zwei Drittel der Former ſich für ein Ruhen-
laſſen der Arbeit erklären und dies durch Namensunterſchrift
anerkennen, wird der 1. Mai gefeiert.“

Welche Bedeutung die Maifeier für die halleſchen Former hat
bewies der ausgezeichnete Verlauf und der ſehr gute Beſu
der Verſammlung was lobend anerkannt werden muß.
Möchten ſich nun diejenigen, welche nicht an der Verſammlung
haben teilnehmen können, dem Beſchluß fügen, damit die halle
chen Former in dieſem Jahre auf der ganzen Linie die Main würdig begehen können. A. H.

isleben. m 31. März fand eine öffentliche Maurer
Verſammlung ſtatt, welche von allen Handwerkern gut beſucht
war. Als Referent war Koll. John aus M bnrg erſchienen,
welcher die Lage der Maurer und die Taktik der Unternehmer
im Baugewerbe in 1 ſtündiger Rede in klaren und deutlichen
Worten ſchilderte. Unter großem Beifall ſchloß Redner ſeineAusführungen. Jn der Diskuſion welche lange andauerte, ſprachen

ſich verſchiedene Kollegen und Genoſſen im Sinne des Refe-
renten aus. Die Lokalfrage verſetzte ietgn Anweſenden in trübe
Stimmung, denn es war die letzte Verſammlung in dieſem
Lokal und es wurde jeder Anweſende re nur da zu
verkehren, wo er ſich wohl fühlt und ſich ausſprechen kann.
Nach 4 ſtündiger Dauer wurde die Verſammlung mit einem
dreimaligen Hoch auf den Verband geſchloſſen.

Vermiſt
Pflichtvergeſſene Aerzte. Peinliches Aufſehen erregtein n in Wien geführt worden iſt, um fe

e

4 r e r e z a n
zunell ob ſchwere Idigun die die Aerztee 8 S S u berſpltals Wien ert
wurden, gerechtfertigt ſind. Der Schriftſetzer Stellbogen,
deſſen Kind im Spital 4re7 war ezöſent ter eine
Broſchüre, in der er den Aerzten warf. de e Eltern und

nder roh behandelten und durch a geh ter
flichten die kleinen Patjenten auf das ſchwerſte
ie beſchuldigten Aerzte Dr. Heim und Dr. Melzer er

hoben Anklage wegen Ehrxenbeleidigung, aber das Zeugenverhör
bewies leider, daß die Beſchuldigungen mehr als begründet
ſind. Es wurde von einer Mutter zusgeſagz daß ein Arzt
einem zweieinhalbjährigen Kinde, das im Spital ſpäter an
Diphtheritis ſtarb, eine Ohrfeige gegeben hatte. Eine andere
Mutter hatte den Arzt zur Rede ſtellen müſſen, weil er ihren
We ſinhr en Knaben, der ſich nicht ſeinen Anordnungen fügte,
chlug; viele Mütter bezeugten, daß ſie ihre Kinder in unreinemZuſtande, mit Ungeziefer bebeckt, aus dem Spital erhalten

hatten. Einer anderen Mutter rief der behandelnde Arzt zu:
„Holen Sie ſich Jhren Bankert, ich kann nichts mit ihm machen.
Knder, die mit dem Zeugnis „geſund entlaſſen“ ihren Eltern

urückgegeben waren, mußten monatelang noch unter ärztlicher
ehandlung gehalten werden. Eine barmherzige

Schweſter im Spital quälte die ſchwerkranken und ſterben
den Kinder mit dem Gedanken des nahen Todes und eine
proteſtantiſche Mutter wurde eindringlich über die Konfeſſion
ihres Kindes verhört mit der Begründung, es geſchehe dies,
damit das Kind, wenn es ſterbe, in den Himmel komme.
Eltern, die an ihrer Kinder Totenbett wollten, wurden re
weggewieſen, und die rohe Mitteilung „Nehmen Sie Jhr Kind
mit. Es iſt ohnedies bald hin“ wiederholt ſich faſt ſtereotyp.
Die Geſchworenen ſprachen den Angeklagten in ſämtlichen
Punkten bis auf einen frei, worauf Stellbogen zu fünf-
zig Gulden Geldſtrafe verurteilt wurde.

Ein gelungener Aprilſcherz. Wir leſen im Hamburger
Echo: Zu unſerem innigen Vergnügen erhielten wir heute fol
gende Zuſchrift:

Fraktion der Linken.
Hamburg, d. 2. April 1900

Geehrte Redaktion
Jm Jntereſſe der Wahrheit bitte ich zu berichtigen, da

aclern im Tagesbericht Jhrer Zeitung publizierte
„Die

der
rtikel

Fraktion der Linken unſerer Bürgerſchaft“
von a bis z erfunden iſt! Es hat am Freitag voriger Woche,wie daſelbſt behauptet wird, keine Fraktionsſitzung ſtattge

funden, ſomit fallen auch die Märchen über das Einbringen
von Jnitiativanträgen über 1, und 3, ſowie die Erzählungen
über die hierbei ge altenen Reden von Langthimm und
Johannes Halben in ſich zuſammen.

Hochachtungsvoll
H. Klimoſch

Geſchäftsführer d. F. d. L.
Worſetzen 46 II.

Es ſcheint eine „Matteri“ z geben, welche Herrn Klimoſch
durchaus unbekannt iſt, nämlich die „Matteri des erſten
April! Bekanntlich pflegen die Zeitungen am 1. April irgend
eine Patt zu bringen, die in möglichſt ernſtem Tone eine möglichſt unglaubliche Geſchichte berichtet Da lieſt man von einer

Entdeckung, die irgend ein Gelehrter gemacht, dem es gelungen,
das Geſetz der Schwere aufzuheben, ſo daß ein Feſtungsgeſchütz,
deſſen Schwerkraft in der neuentdeckten Weiſe neutraliſiert wor
den, von einem Kind an einem Bindfaden r
werden könne. Oder wie es z. B. die ehrwürdige „Tante
Voß“ machte man ndet unſichtbar machende Strahlen,
mit deren Hilfe z. B. die Burenarmee den Augen der Eng
länder entziehen könne u. ſ. w. Wir ſind bei dem Nachſinnen
über etwas Unglaubliches, ganz Undenkbares, ganz Unmög
liches auf den Gedanken verfallen dem Bürgerſchaftsreiſinn freiheitliche Jdeen zu en und
en Herren r und Johannes Halben Philippiken gegen
ntereſſenpolitik in den Mund legen. Siehe da, was wir

kaum zu hoffen wagten, geſchah!l Auf den Apvrilſcher
emand hinein, und zwar kein Geringerer, als derlührer der Linken, Herr Klimoſch, dem wir obige Berichtigung

verdanken. Wir können verſichern, daß wir noch ſelten ſo erz
lich gelacht haben, wie beim Empfang ſeines Schreibens, das
wir veröffentlichen um den etwaigen Verdacht von der bürger-
ſchaftlichen Linken abzuwenden. ſie könnte wirklich einmal etwas
thun, was an die beſſere Vergangenheit des Bürgertums er
innert. Beſten Dank, Herr Klimoſchl! Aber haben Sie,
wenn Jhnen doch ſonſt nichts auffiel, was die Notiz als einen
Aprilſcherz kennzeichnete, gar nicht bemerkt, was auch dem Harm-
loſeſten aufſtoßen mußte, daß wir Jhren neueſten Kollegen Hrn.
Maaß, der am Freitag erſt gewählt worden, an einer an dem
ſelben Freitag ſtattgehabten Sitzung teilnehmen und dort reden
ließen Abermals, Herr Klimoſch, wir danken Jan und
wünſchen, daß die nächſte Fraktionsſitzung der bürgerſchaftlichen
Linken nicht zu animiert werde!

Die Aufführung von Jbſens „Wenn wir Toten
erwachen“ iſt in Hannover verboten worden.

Koburg Gotha hat nun ſeinen Landesherrn. Der kleine
Herzog von Albany iſt in Gotha aus England angekommen.

Aus dem Reiche.
Berlin. Die Töpferfrau Auguſte Eichel hat ihre b

acht und zehn Jahre alten Töchter getötet und ſich
das Leben genommen. Die Frau litt an Krebs. Das
der Beweggrund der That geweſen ſein.

Berlin. Gekentert iſt Montag mittag bei Karolinenhof
r Segelboot mit zwei Jnſaſſen. Der eine derſelben, der

aurer Karl Sauer, iſt ertrunken.Berlin. Einen Selbſtmordverſuch im Unterſuchungs-
gefängnis verübte der Telephonaufſeher Neumann, der,
wie wer Zeit berichtet, der Ermordung ſeiner Ehefrau be
chuldigt iſt. Er führte von dem Tiſche ſeiner Zelle einen Kopf
prung gegen den Fußboden aus. Die Schädelverletzung, die

er hierdurch erlitt, iſt derart, daß der Kopf vom Wirbel bis auf
die Stirn wie durch einen Scheitel geteilt iſt. Frau Neu
mann leidet noch an den Folgen der ſchweren Verwundung,
und es iſt nicht ſicher, ob ſie mit dem Leben davonkommen
wird

Leipzig. Es beſtätigt ſich, daß bei dem Brande der Cellurodfahe von Engelmann acht Menſchen ums Leben ge

kommen ſind und zwar: der 43 Jahre alte, in der Zeitzer-
Fabe Nr. 49 wohnende Buchdruckereibeſitzer Franz Emil

arth mit ſeinen zwei Söhnen Werner und Frit, 10 und 7
35 alt, die den Vater vom Geſchäft abholen wollten, die

uchhalterin Martha Slit(s, geboren am 2. September 1881
in Le veig Tochter des in der Burgſtraße Nr. 7 wohnenden
Maurer Elitzſch, der 20jährige Buchhalter Alfred Faber, ein
Sohn des Schuhwarenhändlers Faber in der Reichsſtraße
Nr. 45, ferner der am 16. Dezember 1886 in Wurzen geborene
Sohn des in der Wurzenerſtraße Nr. 2 wohnenden Werk-
meiſters Torau, Namens Hugo Willy Torau, der zur Beſor-
gung eines Auftrags in die Druckerei ges ickt worden war und
dabei einen jähen Tod fand, endlich die d des Ma-
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ſchiniſten Paul Däther, Friederike geb. Henning, die im
32. Lebensjahre und das am 2. Auguſt 1894 in Magde
Spree geborene u der Eheleute Däther, Alma
Silbereiſen. Däther ſelbſt iſt in der Todesangſt aus dem
3. Stocke in den Hof hinabgeſprungen. Dabei hat er ſich ſoſchwere Verletzungen zugezogen, d er mittels Krankenwagens

in das ſtädtiſche Krankenhaus gebracht werden mußte. Die
r genen Leichen ſind in das pathologiſche Inſtitut gebracht

orden.
Der Brand wurde verurſacht durch die loſion einer Petroleumlampe, die von einigen Kiſten, die a Sſſau

im Keller aufſchichten ſollte, zertrümmert wurde.
verbreitete ſich mit ſo rapider h windigke weniMinuten das Gebäude in Flammen ſtand. daß e C

entka verletzt. Er die Gei 8 iner Varthſchen Vrugerei
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ſtändig ausgebrannt iſt am Sonntaabend das erſt am 4. April eröffnete Waren haus der Gebr

Alsberg. Das Feuer entſtand durch das Herabfallen eines
Lämpchens in eine Schaufenſterdekoration. Der Feuerwehr ge
lang es, die benachbarten Gebäude zu retten.

g.
tube eine

aufbewahrt.
und verletzte drei Soldaten ſehr
r einen Ziviliſten ſchwer. Der

ewurde verhaftet
Elberfeid. Auf dem Balnho Vohwinkel wurden vorgeſtern

abend dem Asphaltarbeiter Gerner aus
und ein Arm ab gefahren. Der Verunglückte iſt im Elber-
felder Krankenhaus an Verblutung geſtorben

Dresden.
und Lic. Karl
drei Monaten

Das hieſige Landgericht

Mon efängnis. Kunze hat ſo
er mit ſeinen 6000
er überall geborgt hatte, 450 Mk.,

brauchte.
Breslau. Heikle Sachen ſcheinen bei der hier abgehaltenen
Gaſtwirts Ausſtellung vorgekommen
Herren, die mit der Leitung in engſter
ſind plötzlich verhaftet worden.

Hamburg. Durch ausſtrömende Waſſergaſe erſtickt ſind in
der Nacht zum Sonnabend an Bord
meus“ drei Mann der Beſatzung.Metz. Bei einer Sein
Wochen zwei Dragoner erſchoſſen.
Leutnant Sauer vom 1
Donnerstag nach der Frankf. Ztg. wegen
ebotenen Vorſichtsmaßregeln zu

Feſtungshaft verurteilt.

Sonnabend erfolgte in der Kaſerne 7 des weſt
en ben Fußartillerieregiments Nr. 7 in einer Mannſchafts

Exploſion mit ſchweren Folgen.
offizier hatte gegen die Vorſchriften einen Zünderteil im Spind

Das gefährliche Sprengſtück explodierte plö

riedrich Theodor Kunze aus Schneeberg zu

k. Gehalt nicht ausreichte und, nachdem
geb die von der Steuerkaſſe

Großenhain für Lehrergehälter angewieſen waren, für ſich ver

13. Dragonerregiment wurde am

einem Vierteljahre

Feuermelder zu eilen. Thiele
zu haben.

es zu

Ein Unter
ichwer, einen e

i Unteroffizier da

Köln beide Beine
ſtunde.

verurteilte den Paſtor

luxuriös gelebt, daß

u ſein. Einige ſtützt wird.
Verbindung ſtanden,

Mitwirkun

es Dampfers „Barti- zert eine Stunde
wurden vor vier ſcheinen.

er aufſichtführende

Außerachtlaſſung der

der Goldenen Krone und der

dafetdep indem
t, dieſen Schritt

verlaufen, und der

einzuſchreiten. fie Arbeiter dafür zu ſorgen, daß der Wirt deſto mehr unter

die Polizeiſtunde

Zeit r
heiterer Szene Veranlaſſung gab.

ausdrücklich dervorgedaeen wurde, daß

mtsvorſtehers Schiller, ſo ma

ein Vorgehen, aus Anlaß

Herr Schiller ihn

a, das ſchadet nichts, h

Herr Trautmann hält zum 1. Oſterfeiertag ein Konzert unter
Da nun vorläufig

feſt eingehalten werden muß, wird das Kon
r Nun iſt es Pflicht jedenlrbeiters, recht pünktlich und zahlreich zu 1. Feiertag zu er-

des Geſangvereins Frohſinn ab.

üher anberaumt.

Arbeiter von Theißen, thut Eure Pflicht, es gilt je tie
dem Poſten zu ſein und die Augen aufzuthun, um freie
u machen, damit die Sozialdemokratie in unſerer Gegenſördert wird. 5

die ime edrehen Reichstagsdebatten ſo deutlich auseinander, daß
man

aufmann Müller das Volksblatt
abbeſtellt haben, außerdem ſind noch verſchiedene Geſchäftsleute
in Theißen vertreten, welche es nicht leſen Pflicht jeden Ar-
beiters iſt es, nur bei den Geſchäftsleuten
Volksblatt leſen. Auch muß die Arbeiterſchaft dafür

der Wirt in der Goldenen Krone und ſeine Luſt
viel wie möglich
Horn des Herrn
dieſem auch halten. Wo dieſer verkehrt, da giebt's e

Es wäre überdies viel beſſer, Schiller kümmerte
mehr um die emftudeſragen als um die Arbeiterſchaft.
wundert ſich ſehr über
des Saales des Herrn Trautmann zur öffe
lung die Polizeiſtunde ohne weiteres auf 10 Uhr abends feſt-

erſt indirekt dazu
u thun. Die Verſammlung iſt
lizei iſt im geringſten keine Veranlaſſung

offentlich werden

u kaufen, die das

emieden werden, denn bläſt er einmal in das
es mit

e

ntlichen Verſamm-

m

Außerdem
orderte er die Arbeiterſchaft von Theißen und Umgegend auf, r die
n Wirt im Blauen Stern recht reichlich zu unterſtützen, damit euchern. Von G.

enſchen uns das Lokal zu weiteren Verſammlungen en ſteht. itere Unterſtützungen ne
Jn der Diskuſſion kamen verſchiedene Sachen zur Sprache, gegen.

in welchen er Wirt aus
romenade 10).

orgen,
rkeiten ſo Schild und Anna Lan

und Mathilde Bohne

örner und Thereſe M
ne c und Anna Bauer (M

m Gerbkedt).
der Hergabe Unerſtraße 7).

x enehr ruhig
ſſ Dem Arbeiter

mann eine T.
Dem Kaufmann Mo
S. (Kelnerſtraze 6).

GEeſtorben
meiſter Leopold, 60
ſtraße 15). Des Geſchi
Bergholtz T., 2 Mon. e
Linna Bechſtedt, 15 J. (Klin
Des Eiſendreher
(Güterbahnho

eine

auf
ahn

Co

e

andt eine T. (H.-G., Augu

Eingeſandt aus Theißen.
den 1. April, im Gaſt
entliche erfammlung,

in welcher Genoſſe Reichstagsabgeordneter Adolf Thiele über
die Thätigkeiten des Reichstags referierte.

Wie ſchon bekannt, tagte am FeJptag
hof Zum blauen Stern hierſelbſt eine öff

C.

2 Pfennig.
Da nun Genoſſe

Briefkaſten der Redaktion.
H. Nach dem neuen Poſttarif koſten geſchloſſene Briefe

innerhalb des Weichbildes der Stadt und der angegliederten
Vororte 5 Pfennig, Poſtkarten und Druckſachen bis 50 Gramm

bergſtraße 2)

ſtraße 14). Dem K
Theuerkauf eine

l

Geboren:
T. (Steinbocksgaſſe 2). Dem
Dem Bierfahrer Metner eine T.

hrer Fiedler S., 1 Woche (Kl. Ulrichſtroße 10).
enſtraße 11).
k). Der Lackierer Schußer, 64 J. (Bahnhofſſtraße 11).

aring T., 1 Woche Steinweg 51). Der Arbeiter Liebegott, 40 J.
es Former Engel S., 3 J. (Ludwigſtraße 20). Des

Liebig T., 7 Mon. (Schmiedſtraße 32).
Halle (Nord), 9. April.

Der Arbeiter Löbe und Eliſe Saft, (H.-G. Reilſtraße 6).
Dem Zimmermann Bärwald eine T. Goetheſtraße 4). Dem Arbeiter

Stahl eine T. (H.-G., Angerſtrahe 9). Dem Schneidermeiſter Duwe eine T. (Geiſt
raße 18). Dem Gondelbeſitzer Demmer ein E.

v e9

On
Für Parteizweckeſrmation in mee durch den luſtigen un

u Bergleute: H.
men die Vertrauensmänner ent-

Stande amtliche Nachrichten.
Halle (Süd), 9. April.

Auf geboten Der Fabrikant Oſtermann und Jda Bayer (Steinweg 48 und Alte
Der Milchhändler Rother und Marie

öpfer Mewes und Minna Brote (Graſeweg 14 und
und Angelita Mikolajezyt (Pfännerhöhe 55 und Schm

s (Landwehrſftrade 15 und Leip
noswarte 25). Der Oberkellner

Wernigerode). Der Diener Block und Emma Krüger n
(Merſebur

eburg und
Minna Gehlhaar (Artern). Der Diener Sommer und Linna Fügner (Brandis und

rrling (Graſeweg 2. Der
nſtedt). Der Arb. W

edſtraße 33). Der Kaufmann
Der Arbeiter Michael

andt und Auguſte Hille
Der Schuhmachermſtr.

und Halle a. Der Former Mannigh
alle a. S.). Der Arbeiter Reinhold und

eſchliegungen: Der S Cittel und Marie Schneider (Trödel 14 und18). Der Tee nd Pauline Horn WKhelſter 22 uns

Dem SGlafer 722 ein S. (Krukenbergſtraße 5). Dem Boten Loska eine
u hmacher Klabunde ein S. (Merſeburgerſtraße 168).
(Gr. Brauhausſtraße 4). Dem Arbeiter Lochner ein

S. (Kuttelhof 1). Dem Keſſelwärter Richter eine T. (Spitze 25). Dem Keſſelſchmied
Schmilgun eine T. r 3). Dem Arbeiter re eine T. (Thorſtraße 36).

(Merſeburgerraße 31). Dem Metalldreher BenneKern(Schützenſtraße 18). Dem Brauer Friedet eine T. (Ludwigſtraße 46).
ein S. (Krukenbergſtraße 1). Dem Laternenwärter Sommer ein

Der Lehrling Mahnhardt, 16 J. Glauchaerſtraße 19). Der Korbmacher
J. (Mauerſtraße 13). Ver Laufburſche Schmidt, 16 J. (Ludwig-

es Malers
Die Witwe Jüdel, 77 J. (Leipziger r. 55).

ernmacher
Max Perſchmann, 20 J. (Ratswerder 8).

in Thalſtraße 33). Dem Arbeiter
aße 49). Dem Käfefabrikant Töpfer ein S. (Harden-

m Fuhrherrn Schaumburg ein
Former Weiße eine T. (Wettinerſtraße 4). Dem Maler Weichardt eine T. (Georg

ellner Lutze eine T.
T. (H. G., Böckſtraße 9). Dem Kellner Baumgart ein S. (Harz 16).
Des Maurer Rötting S., 4 J.

Arbeiter Hoffmüller Ehefrau, 36 J (Hermannſtraße 16). Des Arbeiter Kunze T.,
8 Mon. (H. T. Magdeburgerftraße 55).

(Zur Anmeldung im Standesamt iſt Legitimation mitzubringen.)

(H.-G., Wittekindſtraße 32). Dem

Wilhelmſtraße 4). Dew Bremſer

(H.G., Wittekindäraße 30). Des

Verantwortſicher Redatteur mWilhelm Swienty in Halle.

Rede gegen die S 184a und b
gehalten in der Sitzung des Reichstages vom 15. März 1900 von
Georg v. Vollmar. Preis 10 Pfennig.

Zu haben in der

Stadt-Theater in Halle g. S.

Direktion M. Richards.
Mittwoch den 11. April 1900

abends 7 Uhr.
207. Vorſt. im P.-A. 67. Vorſt. auß. Abonn.

3. Viertel.
3. Vorſtellung im Sonder Abonnement.

Der Ning des Nibelungen.
Einmaliges Gaſtſpiel des königlichen
Hofopernſängers Wilhelm Grüning

von der königl. Hofoper in Berlin.
Siegfried.

Donnerstag den 12. April 1900
Abends 74 Uhr.

208. Vorſt. im P.-A. 141. Abonn.Vorſt.
4. Viertel. Farbe: weiß.

Wallenſtein.
Ein dramat. Gedicht von Fr. v. Schiller.

2. Deil Wallenſteins Tod.

Für die Freiheit a Kunſt!

Volks Buchhandlung Ranniſcheſtraße Ur. Z.

Walhalla Theater.

der ſogenannten lex Heinze,

Direktion: Richard Hubert.
Das Du Cane-Trio, exzentriſche Luft

Gymnaſtiker. (Neu! Senſationell!)
Die 3 Geſchwiſter Monkroid, akro-

batiſche Teufel-Darſteller. Brothers
Biti u. Wiil,
Burlesk-Komödianten. Her
mann Mueller-Lipart, muſikaliſcher
Verwandlungskünſtler. Die Familie
Asta, Serenadenſänger, Tanz und
Opern Parodiſten un
tatoren.
Geſangs-Soubrette. Herr Martin
Vallée, Original-Geſangs- u. Charak-
ter Humoriſt. Robert Paxtons
„Rieſen-PanoramaGemälde“, ge
ſtellt nach berühmten Meiſterwerken.
(Rene BHilder.)

gymnaſtiſchexzentriſche
Herr Her-

Glocken Jmi-
Frl. Auguste Vierrath,

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Thalia- Theater.
Mittwoch den 11. April 1900

DoppelBeneſiz für
R ine Nebauer und Karl Sick.

ovität! Zum erſten Male!
Veſonderer Umſtände halber

und hierauf noch: Carter als W Kameruner V
parade. Das WotvpertTrio.

n
Direutoo

gehe
x

Fr. Wiehle.
The Carters. X Neu:

Nackte Kunſt. Roſſini Troupe. The Buee
Donnerstag bis Oſtern geſchloſſen. L my Suit Berg.

Sch r 7 z Feſt X Jrma Bertoletti.
Segen Se FerrFerh Carters Beneß.

Jakobſtraße 42.
sſchl. wartenw. Pfd. 70 Pf.r f

Dienstag Schlachte Feſt.
A. KRorn, Zeitz, Ritterſtraße.

Bitterfeld.
Meine Wohnung befindet ſich von

jetzt ab

Kaiſerſtraße 51I..
L. Kliumpoe, Plätterin.

Zeachten

Nr. 14

Eier! Eier!
Friſche, große Ware.

Billigſte Preiſe.
Johs. Schwarz,
Merſeburgerſtraße 159.

Mein Spezial Geſchä
fee dem 1. April von der
traße 1 nach der
Kl. Kalandſtraße Ur. 9

in das Haus der Frau W. Engel
d und halte dasſelbe nach wie
vor e empfohlen.

e ich
aland

Jch offeriere, wie immer, die beſten
Qualitäten in geröſteten Kaffees,
Katkaos, Schokoladen bei reellem Ge-
wicht und freundlicher Bedienung.

Johanna Zeekmann,
Weißenfels.

Spiegel
in großer Auswahl

u 2, 3, 4 M., r (Kri-allglas) zu 9, 12, 14 bis 20 M
rumeaux mit Konſolen 36 M.,

um ſchnell zu räumen, ſo außer
g hnlich billig.

Rosenderg, T. rig

Friſche große
Thüringer Fand-Cier

per Schock 3 Mk.
empfiehlt

G. Pasch,
Halle a. S., Gr. Klausſtraße,
Nietleben, Eislebenerſtraße.

San Achtang! Genoſſen.

Großes, kräftiges und wohl
ſchmeckendes

W S B V O t
liefert bei Beſtellung frei ins Haus.

Fr. Mädel, Vaunmöhle

Mein
ist der Sieg!!

Neueſte vollkommenſte
R Seohourrbart- Rinde

e

Kopfwaschwaseer
gegen Hagrausfall u. Kopfſchuppen.

Joh. VWilke,
Barbier u.

Zeit. Zeit.Schulbücher für Cand-, Volks und
Mittelschulen, Schulranzen und

Taschen

in nur guter, dauerhafter Ware hält
Buchhandlung A. Leopoldt.

Perzinktes Drahtgefletzt
in allen Größen empfiehlt

Paul Schneider, reper-

Faden nebſt Wohnung,

Merſeb 95, vis- à viSere Wrraeritre für Schuhwaren-

Otto Reinteoke.
Kleiderſchränke, Sofa, Tiſche, Stühle,Spiegel, Vertikow, Vetſſtelle mit und

ohne Matratze, alles in großer Aus
wahl billig zu verkaufen. Alte Möbel
nehme in Zahlung.

H. Kuen, Leſſingſtraße 36.

Kaufe
ſtets Laden-, Kontor und Reſtau
rations-Einrichtungen, ſowie ganze
Wohnungs Einrichtungen auch

ganze Nachlaßſachen.Friedrien deilexe,
Geiststrasse 25. Telephon 1151.

Samen Kartoffeln.
Frühblaue, Netz, Saxoniag, ff.

Blaßzrote, Neuſtedter u. Magnum
bonum mee t zur Ausſagat

o. Heolier, Steinweg Z32.

bruch! bruch!47 ine 84
z Fenſter, Thüren, Bretter, 150 000

auerſteine, 10000 Deiegel Brenn
holz in Fuhren und Körben alle Tage
billig zu verkaufen. Sonntags wird
bis 9 Uhr verkauft.
Broschen,

Armbänder,
Ohrringe,

Ringe,
HalsKetten,

HerrenkKetten ete.
empfiehlt

P. Ihlefeldt, Goldſchnied
Rathanusſtraße 15.

Geſchäft, zu vermieten.

Geſchäftsvperändernng.
Meiner werten Kundſchaft zeige ichiermit ergebenſt an, daß i mein
eſchäft von Zeitzerſtraße nach

Steinweg 3
verlegt habe.

Jch bitte auch ferner mich zu berüdſichtigen. AchtungsvollFranz Tschorsche, Trnchern.

Ceract Lleiderſtoff Reſte.
K. Sehkenvoigt, Merſeburgerſtr. 164.

ackbutter
fd. 70, 80, 90 Pf.

lohs. Schwarz,
Merſeburgerſtr. 159.

Fleiſch-Offerte!

t

Fleiſchermeiſter.

e
el, Küchenſch., Küchent.,Rah ges Wuchererſtr. 87, p. l.

a Beginn der Kampagne nach
dem Feſte werden noch einige er

X wachſene ſowie mehrere jugend
liche Arbeiter (15--17 Jahr bei
X guten Löhnen zeſr t von der
x Preßfßtſteinfabrik Nietleben.

Garten Arbeit ſuchtfrauon e Handels
J

gärtner, Giebichenſtein

WarnungJch warne hiermit alle diejenigen
Perſonen, welche bis jetzt üble Nach
reden über meine Frau verbreitet
haben, dasſelbe zu unterlaſſen widrigen-
falls ich Hilfe in Anſpruch
nehme. r der Frau mit den
dreckigen Händen.

Theißen den 9. April 10900.
Wiüühelm Dietze.gr.Dir Oleariusſtraße Nr. 3.

Verlag und für die Jnſerate ver

I Verlobungseringe.

S

Sie Leipzigerstr.

Ar. A. 14.
7 l ea vertlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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